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Hektik vor dem Wahltag
Lediglich zehn Tage dauert es noch, bis sich die Schaffhauser Wahlberechtigten 

an der Urne für eine der zahlreichen zur Wahl stehenden Kandidierenden und  

Parteien entscheiden müssen. Dass der Wahlkampf auf Hochtouren läuft und 

manch einer im Hintergrund etwas gar nervös dem ominösen Wahltag entge-

genfiebert, deutet ein in dieser Woche erschienenes anonymes Inserat an, das 

für einmal nicht zur Wahl, sondern zur Abwahl einzelner Parlamentsmitglie-

der aufruft. Seite 2

15 Daniel Raschle, 

Jugendbeauftragter, ist 

Mitorganisator des Schaff-

hauser Kirchenfestes.

13 Marcos Antonio Rück, 

Künstler aus Joinville, stellt 

im Steiner Chretzerturm aus, 

auch in der Museumsnacht. 

5 Ein Fest – und die 

fortgesetzte Suche nach 

Dialog: Der Polizeiverband ist 

hundert Jahre alt.

ausgang.sh Es ist 

wieder soweit: Schüler und Lehrer 

laufen auf Hochtouren, um das 

Kantifest auf die Beine zu stellen.

 Foto: Peter Pfister
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Die zweite Runde des Wahlherbsts 2008 steht vor 
dem Abschluss. Am 28. September wählen wir ei-
nen neuen Kantonsrat, der nur noch 60 Sitze um-
fassen wird. Entsprechend gross ist die Nervosi-
tät bei den zur Wahl antretenden Parteien, denn 
eines ist heute schon klar: Die reduzierte Sitzzahl 
und die Auszählung gemäss System Pukelsheim 
werden grössere Veränderungen bewirken, als sie 
bisher bei Kantonsratswahlen üblich waren.

In dieser Situation ist die Versuchung offen-
bar gross, mit unfairen Methoden Stimmung zu 
machen. So geschehen gestern in den «Schaff-
hauser Nachrichten». Die Tageszeitung druckte 
an prominenter Stelle ein anonymes Inserat ab 
mit der rhetorischen Frage «Brauchen wir Kan-
tonsräte, die nicht entscheiden können und kei-
ne Verantwortung tragen?» 

Die Antwort wird gleich selbst geliefert, in-
dem die Wählenden dazu aufgerufen werden, 
eine ganze Reihe von bisherigen Kantonsrätinnen 
und Kantonsräten aus den Parteien SP, AL, ÖBS, 
FDP, CVP und EVP zu streichen, weil sie einer Vor-
lage über die wirkungsorientierte Verwaltungs-
führung (WoV) nicht zugestimmt haben.

Obwohl man über die Autorinnen und Auto-
ren dieses Inserates nur spekulieren kann, muss 

man nicht viel Phantasie aufwenden, um ihnen 
auf die Spur zu kommen. In der Aufzählung der 
Kandidierenden, die im Inserat an den Pranger 
gestellt werden, gibt es nur ein einziges SVP-Mit-
glied. Zufall? Wohl nicht. Zwar darf man hof-
fen, dass nicht die offizielle SVP hinter dem hin-
terhältigen Inserat steckt, aber die Auftragge-
ber stammen mit grösster Wahrscheinlichkeit 
aus ihrem Dunstkreis.

Wie wäre es, wenn man für einmal mit glei-
cher Münze zurückzahlen und fragen würde, 
ob es gerechtfertigt sei, einer Gesellschaft von 
anonymen Dreckschleudern die Stimme zu ge-
ben: «Brauchen wir Kantonsräte, die zu feige 
sind, mit ihrem Namen zu ihrer Meinung zu ste-
hen?» Nach der logischen Antwort «Natürlich 
nicht» könnte man die Namen sämtlicher Mit-
glieder der SVP-Fraktion auflisten und zu ihrer 
Abwahl aufrufen.

Auch die laufende Steuerdebatte bietet Stoff 
für eine hübsche Retourkutsche. Wie wäre es mit 
einem Inserat mit dem Text: «Brauchen wir Kan-
tonsräte, die dauernd den Reichen auf Kosten 
des Mittelstandes Steuergeschenke machen?» 
Die Antwort «Auf keinen Fall» könnten wir mit 
der Liste jener Kantonsrätinnen und Kantonsrä-
te verzieren, die sich gerade wieder vehement für 
die Reduktion der Vermögenssteuer von einigen 
wenigen Superreichen stark machen. 

Im Gegensatz zu den Anonymlingen in den 
«SN» hätten wir allerdings keine Hemmungen, 
unseren vollen Namen unter dieses Inserat zu 
setzen und den Leserinnen und Lesern zu emp-
fehlen: Wenn Sie das alles nicht wollen, dann 
wählen Sie Liste 1.

Naspo: Ja, aber ein Stück bescheidener
Grosser Stadtrat: Ein abgespecktes Sporthallenprojekt ist in Planung . . . . . . . . . . . . . .  3
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Warme Kost für betagte Menschen
Mix: Pro Senectute erweitert Mahlzeitendienst  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  23

Rubriken 

Apropos: Hans-Jürg Fehr über die Gründe für das Bankendebakel  . . . . . . . . . . . . . . . . .  12
Donnerstagsnotiz: Otto Streckeisen erinnert sich an einen Aufenthalt in den USA . . .  31

n inhalt

Zum Schluss wird noch gedreckelt

Bernhard Ott über ein 
anonymes Inserat.
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Praxedis Kaspar

Erst einmal drückten die Stiftungsräte ihr 

Bedauern darüber aus, dass das Naspo-

Projekt, welches die Stadt zusammen mit 

Grosssponsor Giorgio Behr für 28 Millio-

nen Franken im Schweizersbild hatte ver-

wirklichen wollen, an der Urne geschei-

tert ist. Immerhin waren die Krokodils-

tränen aber rasch getrocknet, und man 

wollte gemeinsam vorwärtsschauen, zu-

sammen mit den drei Stiftungsräten Pe-

ter Neukomm (SP), Werner Schöni (SVP) 

und Christian Bächtold (FDP). Es sei ganz 

klar, sagten die drei Verfasser des Postu-

lates, dass man den Willen der Stimmen-

den respektieren müsse, darum könne es 

nur um ein weit bescheideneres, kosten-

günstigeres Projekt gehen, das nicht nur 

dem Spitzensport, sondern auch Verei-

nen und Schulen offenstehen müsse. 

Mit dem Postulat wird der Stadtrat nun 

aufgefordert, ein Konzept zur Verbesse-

rung der Sporthallensituation vorzule-

gen, und zwar möglichst noch im laufen-

den Jahr und unter der Berücksichtigung 

einer Motion von FDP-Grossstadtrat Ra-

phaël Rohner, die sich dem gleichen The-

ma widmet. Wir tun es nicht für uns, sag-

te Werner Schöni, sondern für unsere 

Kinder und Enkel. Bleiben wir jetzt sitzen 

auf dem Scherbenhaufen, sagte Christian 

Bächtold, dann sind und bleiben wir Pro-

vinz, dann vertreiben wir den Hallenspit-

zensport aus Schaffhausen. Immerhin, 

auch das hatte man wahrgenommen im 

Saal, spricht Sponsor Behr in der «NZZ» 

bereits von einer grossen Halle in Zürich 

Oerlikon. Wie, fügte schliesslich Postu-

lant Peter Neukomm hinzu, wollen wir 

ein attraktives Regionalzentrum sein, 

wenn wir nicht in der Lage sind, dem 

Sport ein Dach über dem Kopf zu bauen. 

Dass eine Halle nur im Schweizersbild 

und nur in Nachbarschaft zur bestehen-

den Einrichtung realisiert werden soll, 

darin waren sich alle einig, wie denn 

überhaupt aus dem Parlament kaum Wi-

derspruch kam. 

So flog der Naspo-Ball rasch und gezielt 

zu Baureferent Peter Käppler, der die Be-

reitschaft des Stadtrates zur Entgegen-

nahme des Postulates kundtun konnte. 

Nach der Ablehnung des Projektes an der 

Urne sei schnell klar gewesen, dass man 

die Situation analysieren und die Gesprä-

che weiterführen müsse – selbstverständ-

lich im Sinne der Abstimmenden, denen 

die Sache offensichtlich eine Schuhnum-

mer zu gross und zu teuer geraten war. 

Der Stadtrat sei sich der Hallenproblema-

tik bewusst und sei darum seit der Ab-

stimmung nicht untätig geblieben. Man 

habe sich mit der Stiftung zusammenge-

setzt und das weitere Vorgehen beraten.

Es habe nach wie vor ein gutes Einver-

nehmen bestanden. Die weitere Planung 

soll in der Hand der Stadt liegen, man 

will aber in engem Kontakt mit der Stif-

tung Sporthalle Schaffhausen bleiben 

und die Bevölkerung laufend informie-

ren. Der Standort Schweizersbild wird 

weiterhin favorisiert, das erforderliche 

Grundstück  könnte weiterhin zur Verfü-

gung stehen, zumal der Standort Berin-

gen ja nun bekanntlich nicht in Frage 

komme. Stadt, Kanton und Stiftung wer-

den also prüfen, ob und wie ein redimen-

sioniertes Projekt realisiert werden kann. 

Das Postulat wurde schliesslich mit  37:3 

Stimmen überwiesen. 

Der Grosse Stadtrat will das Thema Sporthalle wiederaufnehmen

Naspo: Ja, aber ein Stück bescheidener
Nach ein paar Krokodilstränen über das gescheiterte Grossprojekt hat das Stadtparlament am Dienstag 

die Exekutive damit beauftragt, ein neues, bescheideneres Sporthallenprojekt vorzulegen.

Noch harrt das Grundstück im Schweizersbild der Dinge. (Foto: Peter Pfister)

Mehr Bus
Obwohl es seinem eigenen Willen 

widerspricht, musste der Stadtrat 

ein mit 20:18 Stimmen überwiese-

nes Postulat von Oliver Mank und 

Daniel Preisig (beide SVP) entgegen-

nehmen, die dafür sorgen wollen, 

dass das neue Stadtquartier Hem-

mental mit besseren Busverbindun-

gen versehen und damit enger an die 

Stadt angebunden werde – auf mög-

lichst kosteneffiziente Weise, wie 

die Postulanten sagten. Finanz- und 

Verkehrsreferentin Veronika Heller 

stellte vergeblich fest, dass die Bus-

se nach Hemmental nur schlecht be-

setzt seien und dass der Fusionsver-

trag explizit von gleichbleibenden 

Verbindungen ausgehe. (P. K.)
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ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER KJS
Am Samstag, 20. September, ab 8 Uhr, 
auf dem ganzen Stadtgebiet.

Mitgenommen wird: Altpapier, das gebün-
delt beim jeweiligen Kehrichtstandplatz 
ab 8 Uhr für die Sammlung bereitsteht.
Nicht mitgenommen wird: Altpapier in
Tragtaschen, Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

ADTST AUSENSCHAFFH

GIFTSAMMLUNG
Am Mittwoch, 24. September,
von 16 bis 19 Uhr, beim Schulhaus Kreuzgut
mit dem Amt für Umweltschutz.
Telefon 052 632 53 69

Wie wird Sammelgut abgegeben: Die
Abfälle auf keinen Fall zusammenleeren,
möglichst in der Originalverpackung zur
Sammlung bringen. 
Angenommen wird: Farben, Lösungs-,
Reinigungs-, Holzschutz-, Pflanzen-
schutzmittel, Herbizide, Dünger, Säuren,
Laugen, Medikamente usw.
Nicht angenommen wird: Sprengstoff,
Munition, Altöl, Speiseöl, Tierkadaver, 
Batterien, Leuchtstoffröhren, Stromspar-
lampen.

ADTST AUSENSCHAFFH

Marktnotiz

Neues von arena3
In der Boutique arena3 an der Weber-
gasse 50 in Schaffhausen sind neue La-
bels erhältlich. Nebst Freizeitmode für 
Damen und Herren von Firetrap, Aero-
nautica Militare, Handtaschen aus Ita-
lien und anderen Accessoires sind neu 
auch ST-MARTINS, S’NOB, GUESS 
und LAGERFELD sowie tragbare Mode 
für Damen bis Gr. 48 im Sortiment. Än-
derungen aller Art werden selber aus-
geführt. Aktuell gibt es neben der läs-
sigen Herbst- und Wintermode auch 
wieder Schuhe für die modebewusste 
Dame.
Das Ziel von Verena Lehmann, seit 
einem Jahr Geschäftsführerin von are-
na3, ist es, den Kunden eine Alternative 
für ihren Einkauf in einer gediegenen 
Atmosphäre zu bieten. Darüber hinaus 
hofft sie damit natürlich auch, die Be-
kanntheit und Attraktivität der Weber-
gasse zu steigern.

comedia, die Mediengewerkschaft,
gratuliert der schaffhauser az
zu ihrem 90-Jahr-Jubiläum.
Wir wünschen und freuen uns
weiterhin auf eine unabhängige,
mutige Berichterstattung.

comedia
Postfach 1272
8026 Zürich

www.comedia.ch
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100 Jahre Polizeibeamtenverband Schaffhausen

«Dialog, nicht Gegnerschaft suchen»
Richard Auer ist Polizeimann aus Berufung. Darum engagiert er sich nebst der Arbeit auch im Vorstand des 

Schaffhauser Polizeibeamtenverbandes, der am Wochenende seinen 100. Geburtstag feiert. Auch heute 

steht die Verbesserung der Arbeitsbedingungen im Mittelpunkt – durch Dialog, nicht durch Gegnerschaft.

Praxedis Kaspar

Spannend sei es gewesen, und es habe gut 

getan, Kollegen aus der ganzen Schweiz 

zu treffen. Gerade eben ist Richard Auer 

aus Lausanne zurückgekehrt, wo er an 

der Delegiertenversammlung des Zent-

ralverbandes der Schweizer Polizeibeam-

ten die Anliegen seiner Schaffhauser Kol-

leginnen und Kollegen vertreten hat. Gro-

sses Thema und Inhalt einer Resolution 

sei das zunehmende gesetzeswidrige Ein-

dringen privater Organisationen wie der 

Securitas in polizeihoheitliche Arbeitsbe-

reiche gewesen. Bundesrätin Eveline Wid-

mer-Schlumpf habe eindeutig Stellung 

genommen, ebenso unmissverständlich 

sei die Haltung der Polizeifachleute ge-

gen diese unheilvolle Tendenz. Die Poli-

zei, sagt Auer, sollte sich auch ihrerseits 

möglichst nicht ziviler Arbeitkräfte be-

dienen, die polizeiliche Aufgaben über-

nehmen. Das, meinen seine Kollegen und 

er, sei die falsche Art zu sparen.

Zum Guten hin lenken
Wenn Richard Auer sich im Berufsver-

band engagiert, in der kantonalen Per-

sonalkommission, in der Polizeikom-

mission und, ganz aktuell, als partei-

loser Kandidat der SP für den Grossen 

Stadtrat, dann geht es ihm letztlich im-

mer um das Gleiche: Er sucht den Dia-

log, das partnerschaftliche Gespräch, 

nicht die Gegnerschaft – selbstverständ-

lich immer mit Blick auf die Interessen-

gemeinschaft seines Berufsstandes, denn 

nicht anders als vor hundert Jahren sind 

die Arbeitsbedingungen der Polizeimit-

arbeitenden verbesserungswürdig. Aber 

Konfrontation, das hat er in langen Jah-

ren der Polizeiarbeit gelernt, bringt nur 

zusätzliche Schwierigkeiten, aber kaum 

je befriedigende Lösungen. Auch wenn 

es darum geht, Verbesserungswünsche 

zu formulieren – beispielsweise bezüg-

lich der neuen Lohnbänder, welche wohl 

die Funktion, kaum aber die ebenso wich-

tige Lebenserfahrung honorieren – sucht 

der Verband das Gespräch mit den kan-

tonalen Partnern. Dass dabei neue For-

men der Zusammenarbeit und des Ver-

handelns sich entwickeln, das scheint Ri-

chard Auer nur gut und recht. Immerhin 

Zum Einsatz bereit: Richard Auer im Dienst. Foto: Peter Pfister
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Hausräumung
Wir müssen ein Haus räumen. Es sind 
verschiedene Kleinmöbel, Polstergrup-
pe, Gläser, Service usw. zu günstigen 
Preisen zu haben.

Besichtigung am Samstag, 
20. September 2008, an der 
Sägereistr. 5 in Neuhausen.

Von der Klettgauerstrasse vor der Metz-
gerei Auer rechts einbiegen.
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zeigen sich die Polizeileute Veränderun-

gen gegenüber in der Regel aufgeschlos-

sen und beweglich: Es soll durchaus nicht 

alles beim Alten bleiben, unausweichlich 

genug erlebt man in der täglichen Ar-

beit die Veränderungen der Gesellschaft. 

Dem will man sich keineswegs entziehen 

– aber die Arbeit muss auf vernünftige 

Weise zu bewältigen sein.

Selbstverständlich verlangt seine Rolle 

als Polizeifachmann im Bereitschafts-

dienst der Sicherheitspolizei tagtäglich 

ein gesetzeskonformes Auftreten ohne 

Kompromisse. Dennoch kann er Situatio-

nen lenken und auch in heiklen Lagen da-

rauf hinwirken, dass die Sache mit An-

stand gelöst wird. Erfolg, sagt Richard 

Auer, bedeutet für mich nicht Karriere, 

nicht das Glänzen in spektakulären Ein-

zelaktionen, sondern die Fähigkeit, den 

Berufsalltag befriedigend zu bewältigen. 

Erfolg ist die Art, wie man seinen Beruf 

lebt – als Berufung, mit Anstand und Stil. 

«Ein Polizist», sagt Richard Auer, «der die 

Macht missbraucht, die ihm der staatli-

che Auftrag verleiht, handelt weder im 

Sinne des Gemeinwesens noch des Bür-

gers noch im eigenen Interesse.» Und wei-

ter: «Der Umgang mit Menschen in Grenz-

situationen ist das Schwierige, aber auch 

das Schöne am Polizeiberuf. Oft gelingt es 

tatsächlich, jemanden auf einen guten 

Weg zu bringen, eine heikle Situation in 

aller Konsequenz und dennoch für alle 

Beteiligten befriedigend zu bewältigen.

Und was ist denn nun der Job? Die All-

tagsarbeit im Bereitschaftsdienst der Si-

cherheitspolizei ist vielfältig, anstren-

gend, interessant und oft genug auch be-

lastend. Richard Auer und seine Kolle-

ginnen und Kollegen nehmen Anzeigen 

entgegen, machen eine Menge Schreibar-

beit beim Verfassen von Rapporten. Als 

Tauchinstruktor bildet der Liebhaber des 

Rheins ausserdem Polizeitaucher für den 

Dienst auf und im Wasser aus. Wichtig 

ist ihnen die Quartierarbeit, die in Schaff-

hausen gut funktioniert und viel Befrie-

digung bringt – auf Seiten der Bevölke-

rung wie der Polizei. Das blitzschnel-

le Ausrücken zu Einbrüchen, Tatorten, 

häuslicher Gewalt, Verkehrsunfällen und 

Überfällen erfordert volle Aufmerksam-

keit und kühl überlegtes Handeln, aber 

auch menschlichen Umgang mit verletz-

ten und schockierten Menschen. «Solan-

ge du jung bist», sagt Auer, «ist es ein Job. 

Wenn du älter wirst, muss es Berufung 

werden, sonst bist du nicht gut und hältst 

es auch gar nicht aus.»

Apropos Berufung: Richard Auer, in-

zwischen selbst Vater erwachsener Kin-

der, ist im Polizeialltag grossgeworden. 

Sein Vater Hans Auer war ein Leben lang 

Stadtpolizist, auch Richard Auer ist in der 

Tradition der Stadtpolizei zum Verkehrs-

polizisten ausgebildet worden. Als es vor-

bei war mit der Stadtpolizei, hat er sich 

den neuen Verhältnissen und Aufgaben 

gestellt. Es war nicht immer leicht. In-

zwischen gelingt der geliebte Beruf schon 

längst in einem Arbeitsalltag, der sich im-

mer stärker zum Spezialistentum hin 

entwickelt – eine Tendenz, die Auer nicht 

nur positiv findet. «Der Polizeiberuf», 

sagt er, «erfordert den Blick auf den gan-

zen Menschen und eine Menge Lebenser-

fahrung.» Für diese Einsicht macht er 

sich stark, auch dann noch, wenn das 

grosse Fest zum Hundertjährigen längst 

verrauscht ist.

«Sämtliche 
18 Mann ...»
«Das städtische Polizeikorps wur-

de auf den 29. November 1908 zu 

einer konstituierenden Versamm-

lung einberufen, welche im Eckstein 

stattfand. Zu dieser Versammlung 

erschienen sämtliche 18 Mann des 

Korps. Unter dem Tagespräsidium 

des initiativen Wachtmeister Krause 

wurde einstimmig beschlossen, ei-

nen Verein zu gründen, der mit dem 

Namen Stadtpolizeimänner-Verein 

aus der Taufe gehoben wurde. Der 

Beitrag wurde auf Fr. 1.- pro Monat 

festgelegt... Es wurde sodann einmü-

tig beschlossen, sich ungesäumt dem 

Verein Schweizerischer Polizeibeam-

ter anzuschliessen, um für das Jahr 

1909 zwei Mitglieder an die Dele-

giertenversammlung nach Bern ent-

senden zu können. Delegiert wur-

den Wachtmeister Krause und Ernst 

Waldvogel mit der bescheidenen Ent-

schädigung des Fahrgeldes und Fr. 5.- 

Taggeld.» (Broschüre 75 Jahre VSPB)

Neue Formen für die Verbandsarbeit finden
Am 24. Juli 1908 trafen sich 18 Männer 

des Schaffhauser Landjägerkorps, der 

späteren Kantonspolizei, unter der Lei-

tung von Wachtmeister Müller, um den 

Schaffhauser Landjägerverein zu grün-

den. Ursache für die Gründung war eine 

allgemeine Unzufriedenheit im Korps, 

die auf die tiefe Besoldung sowie auf 

den Verlust tüchtiger Leute zurückzu-

führen war. Dass diese Probleme auch 

die Angehörigen des städtischen Poli-

zeikorps beschäftigten, zeigt sich dar-

in, dass nur wenige Monate später, am 

29. November 1908, der Stadtpolizei-

männer-Verein aus der Taufe gehoben 

wurde. Ein Jahr später traten beide Ver-

bände dem Verband Schweizerischer 

Polizeibeamter (VSPB) bei. Der Zusam-

menschluss der Kantonspolizei mit der 

Stadtpolizei zur Schaffhauser Polizei 

brachte es mit sich, dass aus dem kanto-

nalen und dem städtischen Verband der 

Polizeibeamtenverband Schaffhausen 

wurde. Beim Blättern im Archiv des Ver-

bands fällt auf, dass die Sorgen, welche 

die Mitglieder plagten, sich in den ver-

gangenen hundert Jahren nicht gross 

verändert haben. Was sich aber gewan-

delt hat, ist das Umfeld der Verbandsar-

beit. Nicht nur, dass im Laufe der Zeit 

aus Beamten Staatsangestellte wurden; 

die Anstellungsbedingungen bei der öf-

fentlichen Hand haben sich auch im-

mer mehr denjenigen der Privatwirt-

schaft angeglichen. Die Personalver-

bände müssen im Interesse ihrer Mit-

glieder diese neuen Herausforderungen, 

die mit dem Wandel im Personalrecht 

einhergehen, annehmen. Es ist darum 

an der Zeit, sich zu überlegen, ob nicht 

neue Formen der Verbandsarbeit gefun-

den werden müssen: Wäre es zum Bei-

spiel wirksamer, wenn – statt via Perso-

nalkommission – der VÖPS direkt mit 

der Regierung verhandeln könnte? Wie 

auch immer die Antworten lauten: Die 

aktiven Mitglieder sorgen dafür, dass 

der Polizeibeamtenverband Schaffhau-

sen auch die nächsten hundert Jahre 

seine Arbeit mit dem gleichen Elan und 

der gleichen Durchsetzungskraft wie 

bis anhin leisten kann.

Patrick Strasser
Präsident VSPB



Peter Hunziker

az Christian Amsler, welche Bilanz zie-
hen Sie für die FDP/CVP-Fraktion über 
die vergangenen vier Parlamentsjah-
re? 
Christian Amsler Für  unsere Fraktion 

war es eine erfolgreiche Legislatur. Wir 

konnten mit verschiedenen wichtigen Vor-

stössen am Gesicht des Kantons mitarbei-

ten. Für den Informationsfluss war es von 

Vorteil, zwei FDP-Regierungsräte zu stel-

len. Dabei konstatiere ich, dass wir in sehr 

vielen Bereichen mit der Regierung einig 

sind – was man von den anderen Partei-

en nicht unbedingt behaupten kann. Wir 

unterstützen den Kurs der Regierung ins-

besondere bei ihren Zielen für Wachstum 

und die Entwicklung des Kantons. Gleich-

zeitig stelle ich fest, dass wir mit unseren 

Anliegen jedoch oftmals im Parlament al-

lein stehen. Beispielsweise bei der Verklei-

nerung des Kantonsrats, wo uns das Volk 

gegen die Meinung des Kantonsrats und der 

Regierung Recht gegeben hat. Das Volk ist 

uns nicht nur hier, sondern in praktisch al-

len Abstimmungen gefolgt. Das ist ein Be-

leg für eine gute und volksnahe Politik.

René Schmidt Auch die ÖBS zieht eine 

positive Bilanz. Die Politik ist grüner ge-

worden, grüner auch dank der Arbeit un-

serer Fraktion. Wir haben immer wieder 

auf den Klimaschutz und ökologische Wer-

te hingewiesen. Erfolgreich waren wir mit 

unserem Postulat, das ein Konzept zur 

verstärkten Förderung von erneuerbaren 

Energien und Energieeffizienz fordert. 

Manchmal gab es aber auch schwierige 

Momente. So war ich nach Ratssitzungen 

enttäuscht, beispielsweise als wir den Ta-

bakkonsum der Jugendlichen ins Visier 

 genommen hatten. Gegen unsere Forde-

rung nach mehr Jugendschutz obsiegten 

Argumente, die die Eigenverantwortung 

der Jugendlichen und ihrer Eltern in den 

Vordergrund stellten. In solchen Mei-

nungsbildungsprozessen dauert es wohl 

noch, bis sich die Erkenntnis durchsetzt, 

dass in gewissen Bereichen Schutz wichti-

ger ist als Selbstverantwortung. In solchen 

Fragen unterscheiden wir uns deutlich 

von der FDP.

Christian Amsler verweist auf die 
Vorteile der Zusammenarbeit mit ei-
genen Regierungsräten. Die ÖBS hat 
seit Längerem keine Vertretung mehr 
in der Regierung. Macht das die Frak-
tionsarbeit schwieriger?
René Schmidt Das ist nicht immer ein 

Nachteil. Auf der einen Seite fehlt uns 

zwar der Informationsfluss, der durch eine 

eigene Vertretung in der Regierung gesi-

chert wäre. Auf der anderen Seite sind wir 

jedoch unabhängiger und müssen nicht 

unbedingt die Meinung eines eigenen Re-

gierungsrates berücksichtigen. Wir kön-

nen auch andere Überlegungen einbrin-

gen. Das macht uns manchmal frecher 

und spitziger.

Spitzig ist ein gutes Stichwort, wenn 
es um die Einschätzung der Ratsarbeit 
geht. Der Umgang im Rat ist nicht im-
mer spitzig, manchmal werden die Aus-
einandersetzungen mit eher stumpfen 
Waffen geführt. Wie beurteilen Sie die 
Umgangsform im Parlament?
Christian Amsler Der Stil im Parlament, 

gerade in einem Wahljahr, bereitet mir 

manchmal Mühe. Oft habe ich den Ein-

druck, es werde nicht effizient und zu we-

nig auf Konsens ausgerichtet politisiert. 

Man lässt sich auf politische Spiele ein und 

verliert dadurch das Ziel aus den Augen. 

Ich erhoffe mir, dass sich der Stil in den 

nächsten Jahren positiv entwickelt. 

Schliessen Sie in Ihre Kritik die eige-
ne Partei ein?
Christian Amsler Ich glaube, wir alle 

sind gefordert. In dieser Sache will ich 

nicht nur andere angreifen.

Sind die kleineren Parteien diesem 
Druck noch stärker ausgesetzt?
René Schmidt Auch wenn im Grossen 

und Ganzen vernünftig diskutiert wird, 
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Streitgespräch zur Kantonsratswahl

«Die Politik ist grüner geworden»
Beide Parteien tragen liberale Elemente in ihrem Programm. Doch im Kantonsrat stimmen die einen 

manchmal mit den Linken, und die anderen paktieren oft mit der äusseren Rechten. Zugleich haben die 

beiden Fraktionspräsidenten René Schmidt (ÖBS) und Christian Amsler (FDP) das Heu scheinbar immer 

öfter auf der gleichen Bühne. 

René Schmidt (ÖBS) steht der Handelsschule KVS als Rektor vor. Schmidt vertritt seine 
Partei seit dem Jahr 2005 im Kantonsrat. Seit zwei Jahren ist er Fraktionspräsident. 
 Foto: Peter Pfister



gibt es immer wieder diese Spitzen. Da-

runter leiden wir besonders, weil einige im 

Rat offenbar glauben, einen ÖBS-Vorstoss 

könne man eher einmal aufschieben. Das 

bereitet mir Mühe, ebenso wie das Hick-

hack zwischen der linken und der rechten 

Ratsseite, bei dem sich einzelne in Szene 

zu setzen versuchen. Das bringt ausser ein 

paar roten Köpfen herzlich wenig.

Bekommt die Sachpolitik neben dem 
Ausleben von Profilneurosen noch 
genügend Raum?
René Schmidt Profilneurosen ist etwas 

zu hart formuliert, aber man kennt im Rat 

diejenigen, die besonders aggressiv auftre-

ten. Bei deren Voten muss man eben den 

Schalldämpfer aufsetzten, weil es genügt, 

weniger genau hinzuhören. Eine andere 

Sache ist, dass wir uns als kleine Partei ver-

mehrt zu Wort melden müssen, um unsere 

Anliegen einbringen zu können. Das stört 

wiederum die grösseren Parteien, die teil-

weise ein Mehrfaches an Ratsmitgliedern 

haben. Wenn sich dann gleich drei ÖBS-Po-

litiker zu einer Vorlage melden, finden das 

die anderen manchmal unvernünftig. 

Stört das die FDP?
Christian Amsler Nein, auch wenn ich 

der Meinung bin, dass die Post vor allem 

in der Spezialkommission und in der Frak-

tion abgehen sollte. Manchmal ist es des-

halb  schon mühsam, wenn stundenlang  

diskutiert wird. Auch wenn der Rat eigent-

lich ein Podium für die Debatte ist, wäre es 

manchmal besser, er würde direkter aufs 

Ziel zusteuern, denn die Meinungen sind 

oft schon gemacht.

René Schmidt hat zu Beginn mit der 

Ökologisierung der Politik ein wichtiges 

Stichwort gegeben. Die FDP hat hoffent-

lich in den vergangenen Jahren bewiesen, 

dass sie in diesem Bereich deutlich zuge-

legt hat, und wir uns im Vergleich zu frü-

heren Jahren dem Thema mehr Gewicht 

gegeben haben. Meine Vorstösse zu Solar-

energie, Renaturierung von Fliessgewäs-

sern und sinnvollen Strassenbreiten sind 

Beispiele dafür. Mit dem neuen Baudirek-

tor stellt die FDP auch einen Regierungs-

rat, der sich dafür einsetzt, dass Schaff-

hausen einen guten Platz bekommt be-

züglich Nachhaltigkeit.

Gemeinsam deklarieren Ihre beiden 
Parteien sich als liberal. Trotzdem 
stimmt die ÖBS oftmals mit der SP, die 
FDP hingegen mit der SVP. Wo unter-
scheidet sich Ihre Art, liberal zu sein?
Christian Amsler Tatsächlich nervt es 

uns manchmal, wenn die ÖBS wieder ein-

mal sehr nach links abdriftet. Fairerweise 

muss ich aber sagen, dass sie den liberalen 

Geist aber auch immer wieder ehrt. Dass 

wir  in verschiedenen Bereichen mit der 

SVP politisieren, lässt sich nicht generali-

sieren, aber es braucht einfach Mehrheiten, 

und diese findet man eben in wechselnden 

Konstellationen. Das sehen Sie auch, wenn 

zu meinem grossen Erstaunen die SP und 

die SVP paktieren, um uns in die Minder-

heit zu versetzen. Das Links-Rechts-Sche-

ma funktioniert eben nicht überall.

Und wo findet sich die liberale Hal-
tung der ÖBS? 
René Schmidt Die ÖBS ist eine liberale Be-

wegung, die weder dem linken Block zuge-

rechnet werden kann, noch passt das Eti-

kett einer «bürgerlichen Mischpartei». Wir 

orientieren uns an Sachfragen. Bei sozia-

len Themen tun wir  uns tatsächlich mehr 

mit der SP zusammen. Wir stehen zu 

staatlicher Unterstützung für Menschen, 

die vom Schicksal nicht begünstigt wur-

den. Als liberale Kraft wollen wir uns aber 

auch an der Entwicklung der Region aktiv 

beteiligen, sei es bei der Bildung oder der 

Wirtschaft. Einen besonderen Stellenwert 

hat bei uns die Erhaltung der natürlichen 

Lebensgrundlagen, die wir über die Wirt-

schaftsförderung stellen.

Welche Entwicklung der letzten vier 
Jahre möchten Sie in den nächsten 
Jahren im Parlament korrigieren? 
René Schmidt Angesichts der sich ver-

knappenden Ressourcen müssen wir den 

Ausbau des öffentlichen Verkehrs för-

dern. Dabei geht es nicht allein um den 

Halbstundentakt, den alle Parteien im Pro-

gramm haben, sondern um eine Fahrplan-

verdichtung. Die Förderung des Langsam-

verkehrs mit Ideen wie dem Duradukt ist 

uns ebenfalls ein Anliegen. Man sollte be-

ginnen, den Langsamverkehr bewusst ge-

genüber dem motorisierten Individual-

verkehr zu bevorzugen. Gleichzeitig brau-

chen wir bessere Anreizsysteme für die 

Umstellung auf erneuerbare Energiequel-

len. Die Einspeisevergütung beispielswei-

se ist katastrophal. Es genügt nicht, über 

diese Themen zu sprechen, hier müssen 

Taten folgen und Mittel bereitgestellt wer-

den.

Christian Amsler Ich sehe für die Zu-

kunft drei Schwerpunkte: Erstens möchte 

ich mithelfen, die Schaffhauser Mentali-

tät, die zu allem Nein sagt, zu korrigieren. 

Wir haben viel erreicht im Bemühen, dem 

Kanton in der Restschweiz ein positive-

res Image zu verschaffen. Dazu braucht es 

weiter engagierte und motivierende Leute. 

Zweitens müssen wir uns vom Altersheim 

Schaffhausen wegbewegen. Es muss gelin-

gen, den Kanton für Familien attraktiver 

zu machen, mit besseren Bildungs- und 

Wohnangeboten. Und schliesslich müssen 

wir in der Ansiedlungspolitik, Wirtschafts- 

und Steuerpolitik deutlich  einen Schritt 

nach vorne machen.

Christian Amsler (FDP), Gemeindepräsident von Stetten und Prorektor der Pädagogi-
schen Hochschule Schaffhausen, ist seit rund fünf Jahren Mitglied des Kantonsrats und 
führt die FDP/CVP-Fraktion seit vier Jahren als deren Präsident. Foto: Peter Pfister
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Thomas Leuzinger

Nieselregen sprenkelt die Grabsteine vor 

dem Eingang, die Tür zur kleinen Werk-

halle steht offen. David Müller sitzt am 

Ess- und Schreibtisch hinten an der Wand 

der ehemaligen Schreinerei. Vom Gast 

im Raum lässt er sich nicht beirren und 

schreibt erst die Notiz fertig, dann dreht 

er sich um. Er grüsst kurz und freundlich 

und bietet Kaffee an. «Ich hab nur Dinkel-

kaffee, den normalen vertrage ich nicht.» 

Er verschwindet in der Kochnische, dem 

einzigen Bereich im Atelier, der durch 

eine Mauer abgetrennt ist.

Auf einem Tisch rechts neben der Tür 

stehen steinerne Vogeltränken, Büsten 

von bärtigen und behelmten Männern 

und Reliefs mit Wolfsköpfen. Die einen 

aus Stein gehauen, andere aus Ton model-

liert. In einer Ecke sind ein kleiner Auto-

bianchi und ein Velosolex geparkt. Dane-

ben steht die klobige hölzerne Werkbank 

des Vorgängers und – von einem Holzpa-

ravent verdeckt – die Schlafnische und 

die Sitzecke, Kissen mit einem orientali-

schen Tuch darüber. David ist seit mehr 

als zwei Jahren der Herr der Werkshalle, 

er wohnt und arbeitet hier. Leben kann er 

von der Bildhauerei allerdings noch 

nicht.

Der junge Steinbildhauer kommt an 

den Esstisch zurück und stellt die Tassen 

mit Kaffee auf den Tisch. «Magst du Was-

serpfeife?» Sie ist bereits gestopft. Er 

klemmt mit der Zange ein Stück Kohle 

fest, hält das Feuerzeug darunter, und 

schaut zu, wie die Funken sprühen.

Am Wochenende reist er nach Köln und 

nimmt an einem Weiterbildungskurs in 

Feuerkunst teil. Feuerkunst? An Ketten 

zieht er zwei Metallkugeln aus einer Holz-

kiste und beginnt sie synchron zu schwin-

gen. Dann versetzt über dem Kopf und 

hinter dem Rücken. Einstudierte Choreo-

graphien. «Wenn ich dranbleibe, dann 

bleibt neben dem Training nicht viel Frei-

zeit übrig.» Seine Bewegungen sind prä-

zise und gleichmässig, der Blick ruhig. 
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Der jüngste Steinbildhauer im Kanton hofft auf Erfolg

«Ich brauche eine gesunde Mischung»
Hinter dem Bahnhof Schaffhausen steht die Werkstatt des Steinbildhauers David Müller. Der 25-Jährige 

lebt in bescheidenen Verhältnissen, denn die Nachfrage nach Skulpturen, Figuren oder Grabsteinen ist 

nicht gerade gross.

Vier Grabsteine hat David Müller schon gehauen, und es sollen mehr werden. «Haupt-
sache aber, die Werke sind einzigartig», sagt Müller. Foto: Peter Pfister



 Genauso, wie wenn er am Tisch sitzt und 

spricht. «Körperhaltung ist wichtig, da-

rum tanze ich seit mehr als einem Jahr 

Flamenco. Ich will durchstarten.» Die Fä-

cher, Stäbe und Kugeln in seinen Händen 

brennen normalerweise und er ist ver-

kleidet, als Tuareg oder in mittelalter-

lichen Kostümen. Mérivel nennt er sich 

während der atmosphärischen Shows in 

Schlössern, Hotels und an Familienfesten. 

Es ist für ihn weder Hobby noch Beruf. 

Feuerkunst ist ein Teil seines Lebens – 

und er kann damit etwas dazuverdienen.

David hat sich wieder gesetzt, bläst den 

Rauch aus und reicht den Schlauch der 

Wasserpfeife weiter. «Wir sind kulturell 

und folkloristisch verwahrlost. Schule, 

Lehre und Arbeiten bis zur Pensionierung 

– ein Alternativprogramm zeigen sie dir 

in der Schule nicht.» Er sagt es mit Bedau-

ern.

Von seiner Zukunft hatte er andere Vor-

stellungen. Oder besser: gar keine. «Alles 

ist schief gelaufen.» 

Die Schnupperleh-

ren als Coiffeur 

und Gipser brach 

er nach einem Tag ab. Kein Interesse. Et-

was länger hielten jene als Buchhändler, 

im Detailhandel und als Sportartikelver-

käufer. Landschaftsgärtner konnte er sich 

als Beruf vorstellen, bekam aber keine 

Lehrstelle. Auch auf dem Bau hatte er es 

versucht. «Nach der Schule war das für 

meinen Körper aber schlicht zu viel.» Er 

war zum ersten Mal arbeitslos.

Zufällig stiess er dann im Berufsinfor-

mationszentrum auf den Beruf des Stein-

bildhauers. «Ich hatte zwar keine Ah-

nung, was das ist, war aber sofort gefes-

selt.» Zweimal schnupperte er, machte 

ein Praktikum für ein halbes Jahr und 

konnte dann eine Lehre beginnen. Kaum 

war diese beendet, verliess er den Betrieb 

und war wieder ohne Arbeit.

Der Gang zur Re-

gionalen Arbeits-

vermittlungsstelle 

war der Tiefpunkt. 

«Die stellten sich 

komisch an, weil ich da mal mit der Ar-

beitskleidung auftauchte. Dabei übte ich 

nur, damit ich meinen Beruf nicht verler-

ne. Ich würde lieber unter einer Brücke 

schlafen, als mir den Gang zum RAV noch-

mals anzutun.»

Er beschloss, sich selbstständig zu ma-

chen. «Dadurch bin ich eigentlich der Ver-

lierer – auf einem andern Weg hätte ich 

es wahrscheinlich leichter gehabt.» Er 

versuchte zuerst seine Arbeiten auf Wo-

chenmärkten zu verkaufen, nur mit we-

nig Erfolg. Mittler-

weile diskutiert er 

mit den Kunden in 

seinem Atelier und 

fertigt auf Wunsch an. «Bei Grabsteinen 

ist es mir beispielsweise wichtig, dass sie 

alle einzigartig sind und dem Kunden ge-

fallen.» Vier Grabsteine hat er bisher ge-

hauen, und diese Arbeit gefällt ihm. Er 

will mehr.

Noch muss er auf einiges verzichten. Im 

Winter ist es in seiner Wohnung elf oder 

zwölf Grad kalt. Das Elektrogebläse an 

der Decke reicht nicht aus, die Fenster 

sind schlecht isoliert. Eine Dusche hat er 

auch nicht, nur einen Bottich. Warmes 

Wasser holt er aus dem Bad, dem einzigen 

Wasseranschluss. «Und wenn die Nach-

barn über mir duschen, dann tropft es 

schon mal von der Decke. Ich muss ziem-

lich zurückstecken. Geld bleibt am Ende 

des Monats nicht viel. Wenigstens halte 

ich die Wirtschaft 

in Schwung: mein 

Geld ist im Umlauf. 

Wenn am Monats-

ende mal etwas üb-

rig ist, dann leiste ich mir etwas Klei-

nes.»

Der Vermieter kümmert sich um die 

Decke, aber er wird dennoch nicht mehr 

lange in diesem Atelier bleiben. Über-

haupt blieb er seit der Lehre bisher nir-

gends länger als ein Jahr. Er sucht nach 

neuen Herausforderungen. «Ich brauche 

eine gesunde Mischung, sonst langweile 

ich mich.» Jetzt baut er gerade mit seinem 

Vater eine ehemalige Bäckerei in Meris-

hausen um. Wenn alles gut geht, zieht er 

im Januar ein, das hat er schon auf seiner 

Visitenkarte so vermerkt. In der Gewerbe-

küche der Bäckerei darf er dann offiziell 

Likör, Honigwein und Fruchtwein herstel-

len und verkaufen. Er holt einen Korb aus 

der Küche, darin acht Flaschen mit Kost-

proben verschiedener Likörsorten, zieht 

die Flasche mit dunklen Johannisbeeren 

und schenkt ein.

Zurzeit bestreitet er den grössten Teil 

des Unterhalts mit Arbeiten auf Baustel-

len oder im Gartenbau. Im Winter sind 

die temporären Arbeiten im Freien aber 

rar. Die kalten Monate sind deshalb Hun-

germonate. Finanziell geht es unterdes-

sen doch einigermassen. «Es reicht für ein 

bisschen Werbung. Ab und zu ein Flyer – 

und im nächsten Telefonbuch findet man 

mich auf den gelben Seiten.»

«Und wie ist der Likör?» Das Glas ist 

leer, und er schenkt nach, diesmal Him-

beer. In Gedanken ist er schon weiter. Er 

denkt an einen gut laufenden Bildhauer-

betrieb, einen eigenen Marktstand, an 

dem er den Likör verkauft. An ein eigenes 

Bauernhaus im Schwarzwald mit viel 

Land, an Feuershows in Petersburg und 

New York. «Ich werde meine Selbststän-

digkeit nie wieder gegen eine Festanstel-

lung eintauschen.» Die Kohle ist unter-

dessen verglüht, der Rauch hat sich im 

kühlen Raum verteilt. David bietet noch-

mals Likör an, die dritte von acht Sorten. 

«Dann versuchst du sie ein anderes Mal, 

ich bin ja in der Nähe.» Er verabschiedet 

sich. Die Tür schliesst er nicht, denn die 

ist ohnehin immer offen.

Besonders das Modellieren von Figuren ist für den jungen Steinbildhauer eine Heraus-
forderung. Foto: Peter Pfister
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«Alles lief schief»

«Am Ende des Monats 
bleibt nicht viel»



Auf dem Finanzplatz USA 
herrscht Panik. Die Kapitalver-
nichtung als Resultat einer völ-
lig überdrehten Kreditgewäh-
rungspraxis ist gigantisch. Der 

Schaden ist aber nicht nur bei 
den paar US-Banken eingetre-
ten, die entweder Konkurs ge-
hen oder vom ohnehin schon 
massiv überschuldeten Bush-
Staat gerettet wurden; der 
Schaden ist auch bei den mit 
dem amerikanischen Finanz-
platz aufs engste verbundenen 
Schweizer Grossbanken einge-
treten, am meisten bei der UBS. 
Übel erwischt hat es den chine-
sischen Staat, der in den ver-
gangenen Jahren enorme De-
visenreserven in US-Dollar 
aufbaute, das Geld in den ame-
rikanischen Immobilienmarkt 
zurückfliessen liess und nun 
riesige Summen als verloren 
abschreiben muss. Kurz und 
schlecht: Der amerikanische 
Finanzkapitalismus droht die 
gesamte Weltwirtschaft in eine 
schlimme Krise zu reissen. 

Wie sehr das dramatische 
Geschehen auf die reale in-
dustrielle Wirtschaft durch-
schlägt, habe ich diese Woche 

aus dem Mund des Direktors 
eines grossen Schweizer Tech-
nologiekonzerns am Mittags-
tisch vernommen: Er braucht 
zur Finanzierung des rasan-
ten Wachstums seiner welt-
weit erfolgreichen Firma 
Fremdkapital. Er braucht Kre-
dite. Die Verhandlungen mit 
der Investmentabteilung sei-
ner Bank kommen zügig vo-
ran und können schnell abge-
schlossen werden. Kurz vor der 
Unterschrift kommt das Aus: 
Die Bank möchte zwar, aber sie 
kann nicht mehr. Es fehlt ihr 
schlicht das Geld, um die Kre-
dite zu finanzieren.

Wie konnte das gesche-
hen? Der amerikanischen No-
belpreisträger Joseph Stiglitz 
hat die Frage kürzlich in Zü-
rich beantwortet. Die Schluss-
folgerungen aus seiner bril-
lanten Analyse lassen sich in 
einem Satz zusammenfassen: 
Der US-Finanzmarkt ist zu 
wenig reguliert. Es gibt zu we-

nig Vorschriften. Die von hohen 
Boni getriebenen Bank-Mana-
ger und die ausschliesslich am 
schnellen Geld orientierten In-
vestoren verloren jedes Gefühl 
für Risiken. Sie missachteten 
in ihrer Gier letztlich sogar die 
simpelste und historisch immer 
wieder gemachte Erfahrung, 
dass Häuserpreise nicht im-
mer nur steigen, sondern auch 
sinken können. Für Stiglitz ist 
klar: Wer solche Krisen verhin-
dern will, muss das Finanzsys-
tem mehr regulieren, muss ihm 
zur Verteidigung des Gemein-
wohls vom Staat her Schran-
ken setzen, Vorschriften ma-
chen, Pflichten auferlegen.

Das hörten wir auch in den 
eidgenössischen Räten letztes 
Jahr aus mehr als einem Ex-
pertenmund, als die neue Fi-
nanzaufsichtsbehörde geschaf-
fen wurde: Staatliche Regulie-
rung ist keine Zwangsjacke, 
sondern ein Standortvorteil 
für einen Finanzplatz.

Nationalrat Hans-Jürg Fehr über die 
Gründe für das gigantische Banken-
debakel.
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Mehr Staat, weniger Krise

n forum

Lamento, aber 
keine Argumente
Zur Abstimmung «Video-
überwachung der Stadt»
Dass die Befürworter einer ge-

setzlichen Grundlage für Vi-

deoüberwachung um Noch-

Stadtpräsident Marcel Wen-

ger die Abstimmung unter die 

Kantonsratswahlen mogeln, 

ist verständlich: Keine grosse 

Partei wird es wagen, sich an 

dieser Vorlage die Finger zu 

verbrennen. Dass es sich noch 

um ein Gesetz handelt, dass 

also noch keine konkreten 

Massnahmen zu dessen Umset-

zung absehbar sind und die Ar-

gumente der Gegner, die sich 

auf Studien über die real exis-

tierende Videoüberwachung 

in englischen wie schweize-

rischen Kommunen bezie-

hen, kühl als «nicht stichhal-

tig» abgetan werden können, 

ist ebenfalls verständlich. Völ-

lig unverständlich hingegen 

ist, dass die Befürworter kei-

ne stichhaltigen Argumente 

für ihr Lamento liefern müs-

sen, Videoüberwachung beru-

hige den öffentlichen Raum. 

Das erklärt sich vielleicht noch 

mit ihrer Gewissheit, die Ab-

stimmung haushoch zu gewin-

nen (siehe oben). Unverständ-

lich bleibt es jedoch: Denn jede 

Kommune, die bisher die ge-

setzliche Grundlage für Video-

überwachung geschaffen hat, 

liess millionenschwere Mass-

nahmenpakete folgen. Und 

wer bereit ist, zukünftig Gel-

der in dieser Höhe auszuge-

ben, sollte sich zumindest ein 

wenig gezwungen sehen, sei-

ne Behauptungen mit Fakten 

zu untermauern. Fakten, Herr 

Wenger, keine Behauptungen! 

Christian Erne

Keine Privatheit 
im öffentlichen 
Raum?
Zur Abstimmung «Video-
überwachung der Stadt
Neben der Tatsache, dass der 

präventive Nutzen der Video-

überwachung durch  diverse 

übereinstimmende Studien 

widerlegt wurde, ist die Über-

wachung des öffentlichen Rau-

mes mit Hilfe von Videokame-

ras vor allem ein Verstoss ge-

gen das Grundrecht auf Schutz 

der Privatsphäre. Indem der 

Stadtrat versucht, dieses Argu-

ment mit der Beschränkung 

der Privatsphäre auf die eige-

nen vier Wände zu kontern, 

spricht er dem Bürger jegli-

che Privatheit im öffentlichen 

Raum ab und macht uns zum 

Freiwild für überwachungs-

freudige Beamte. Die Fragen, 

wann und wo die Videoüber-

wachung zum Einsatz kommt 

und wer unter welchen Um-

ständen Zugriff auf die hoch-

sensiblen Bildaufzeichnungen 

hat, konnte der Stadtrat bisher 

nicht zufriedenstellend beant-

worten. Durch das Fehlen der 

Details über die technischen 

Massnahmen und ohne das 

konkrete Einsatzkonzept wird 

der Bürger jedoch seiner Ent-

scheidungsgrundlage beraubt. 

Andi Kunz, Schaffhausen
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Peter Pfister

Als erstes konkretes Projekt der Part-

nerschaft zwischen dem Kanton Schaff-

hausen und Joinville, einer Stadt im Sü-

den Brasiliens, die Mitte des 19. Jahrhun-

derts von amen Schaffhauser Auswan-

derern mitbegründet worden war, bezog 

der dort lebende Künstler Marcos Anto-

nio Rück das Künstleratelier im Steiner 

Chretzerturm. Eher ungewöhnlich ist, 

dass ein Künsler nach seinem dreimona-

tigen Aufenhalt eine Ausstellung macht. 

Aber für Rück war dies wichtig: «Ich 

möchte der Stadt Stein und der Bevölke-

rung etwas zurückgeben.» Zudem hat er 

vor, die in Stein gezeigten kleinformati-

gen Collagen und Bilder zu den Themen 

Tätowierungen, Kleidung und Blumen 

in Joinville in grossen Formaten wieder 

aufleben zu lassen. Am liebsten würde 

er seine Bilder dort im Migrationsmuse-

um hängen sehen, mitten in den Möbeln 

und Handwerksgegenständen der ersten 

Einwanderer. Auch in seiner Kunst be-

schäftigt sich Rück mit der Beziehung 

zwischen Vergangenheit und Gegenwart. 

So sieht man im Chretzerturm Tätowie-

rungen von Indianern, welche Ursprung 

war für die über Matrosen und Piraten 

tradierte Kunst der Tatoos, die heute zur 

Mode gehören.

In der ersten Woche, sagt Rück, sei er 

sich wie ein Kind vorgekommen. Er habe 

sich gefühlt wie in einem Grimmschen 

Märchen, inmitten all der alten, bemal-

ten Häuser der Steiner Altstadt. Und dort 

habe er, weit oben an einem Haus, das 

eine Apotheke beheimatet, das Brustbild 

eines Schwarzen entdeckt, das ihn an sei-

ne Heimat erinnert habe. Innerhalb einer 

Woche zeichnete er ein ganzes Buch mit 

den ersten Besiedlern Brasiliens und Tier-

figuren, die Personifizierungen von 

Freundinnen und Freunden sind, und 

verfasste, trotz seiner Mühen mit der 

Sprache seiner Vorfahren, einen witzigen 

deutschen Text dazu. Auch er selbst 

kommt vor, als Affe Thomas, der die gan-

ze Geschichte erzählt. «Wie Thomas esse 

und trinke ich gerne und sammle schöne 

Dinge», sagt Rück, der Blumen, Bilder 

und Spiegel aus dem Brockenhaus, Teile 

von Schokolade- oder Tablettenverpa-

ckungen und ähnliche Trouvaillen in sei-

ne Werke einfliessen liess.

Die Ausstellung im Chretzerturm ist  

heute und morgen von 16 bis 20 Uhr und 

an der Museumsnacht am Samstag von 

20 Uhr bis morgens um eins geöffnet.

Der brasilianische Künstler Marcos Antonio Rück stellt im Steiner Chretzerturm aus

«Ich kam mir vor wie im Märchen»
Drei Monate lebte und arbeitete der aus der brasilianischen Stadt Joinville stammende Künstler Marcos 

Antonio Rück im Steiner Künstleratelier Chretzerturm. Gestern war Vernissage.

Marcos Antonio Rück mit seinem «Affenbuch» in der kleinen Ausstellung im Chretzerturm. Foto: Peter Pfister
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René Uhlmann

az Am kommenden Wochenende 
wird in Schaffhausen zum zweiten 
Mal ein grosses Kirchenfest durch-
geführt. Was soll man sich darunter 
vorstellen?
Daniel Raschle Wir wollen mit einem 

grossen Fest den diesjährigen Bettag be-

gehen. Dies bietet sich an, weil nicht nur 

die Landeskirchen – die Evangelisch-re-

formierte, Römisch-katholische und die 

Christkatholische Kirche –, sondern auch 

die Freikirchen den Bettag feiern. Die Idee 

des Kirchenfestes ist, diesen besonderen 

Tag gemeinsam zu begehen. Wir sind 

zuversichtlich, dass das eine gute Sache 

wird, so wie vor sieben Jahren, als anläss-

lich der 500-Jahr-Feier der erste Schaff-

hauser ökumenische Kirchentag durch-

geführt wurde. Jetzt soll das wiederholt 

werden – und zwar in einem noch grös-

seren Rahmen.

Was meinen Sie mit grösserem Rah-
men?
Im Jahr 2001 waren lediglich die Landes-

kirchen beteiligt, jetzt kommen die Frei-

kirchen neu dazu. Deshalb auch das Mot-

to «Kirchen(t)räume verbinden». Das mei-

nen wir nicht nur im übertragenen Sinn, 

sondern ganz konkret.

Was sind die Gründe, dass dieses Fest 
nach sieben Jahren, wiederholt wer-
den soll?
Die Idee einer Neuauflage entstand 2003, 

anlässlich der Delegiertenversammlung 

Daniel Raschle ist Mitorganisator des zweiten Schaffhauser Kirchenfestes vom kommenden Wochenende. Fotos: Peter Pfister
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Daniel Raschle, Jugendarbeiter der katholischen Landeskirche

«Die Kirchenräume öffnen»
Zur Sache
Unter dem Motto «Kirchen(t)räu-

me verbinden» wird am kommen-

den Sonntag, dem eidgenössischen 

Bettag, das Schaffhauser Kirchen-

fest 2008 durchgeführt. Das Beson-

dere daran ist, dass erstmals nicht 

nur die drei Landeskirchen, sondern 

auch die Freikirchen für die Orga-

nisation verantwortlich zeichnen. 

 Höhepunkt des Anlasses ist ein gro-

sser Gottesdienst am 21. September 

auf dem Herrenacker. Organisiert 

wird das Schaffhauser Kirchenfest 

von Daniel Raschle und von Alfons 

Cadario von der Heilsarmee.



der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kir-

chen und Gemeinden im Kanton Schaff-

hausen. Damals war «KirchenRäume – 

Räume zum Leben» das Thema der Ver-

sammlung. Es wurde dort eingehend dis-

kutiert, wie die Kirchenräume besser ge-

nutzt werden könnten. Anlässlich einer 

Umfrage zwei Jahre später stellte sich 

die Mehrheit der Delegierten positiv zu 

der Idee eines zweiten Kirchenfestes. Zu-

erst wollte man dieses am Pfingstsonntag 

durchführen. Doch an diesen Tagen füh-

ren Jugendliche ihre traditionellen Lager 

durch. Natürlich wollte man diese Alters-

gruppe nicht ausschliessen, und so einig-

te man sich auf den Bettag.

Und was wird an diesem zweiten Kir-
chenfest geboten?
Es beginnt am Samstag in der Stadt Schaff-

hausen mit einem Kinderprogramm im 

Mosergarten, das von den christlichen 

Jugendverbänden (Jubla, Besi Cevi) und 

der Pfadi ausgearbeitet wurde. Gleichen 

Abends laden wir zu einem Jugendevent 

im Hofackerzentrum ein, mit Jugendgot-

tesdienst und Pop-Musik. Dann gibt es zu 

gestaffelten Zeiten ein Abendprogramm 

in Kirchen und Gemeindesälen der Alt-

stadt, im Münster-Kreuzgang wird eine 

«Oase» installiert, 

spezielle Kirchen-

führungen werden 

in der Kirche Sta. 

Maria angeboten, 

in der Evangelisch-

methodistischen Kirche werden traditio-

nelle Chorwerke und kurze Lesungen zu 

hören sein, ebenso «Singen mit Pep und 

Pop». Im Heilsarmee-Zentrum liest Franz 

Hohler, in der Kirche St. Johann findet 

eine Orgelnacht statt. Es gibt eine Nacht 

der Lichter mit Taizé-Liedern im Müns-

ter, und hier findet der Abend seinen Ab-

schluss mit einem Nachtgebet.

Und am Sonntag?
Da steht der grosse Festgottesdienst auf 

dem Herrenacker im Mittelpunkt, mit 

Predigten, Pantomime, Lesung und mu-

sikalischen Darbietungen. Bettagsgottes-

dienste gibt es an diesem Morgen auch in 

anderen Schaffhauser Gemeinden.

Was für ein Publikum erwarten Sie?
Ich hoffe auf ein möglichst vielfältiges Pu-

blikum. Das Fest vor sieben Jahren hat ge-

zeigt, dass vor allem Leute kommen, die 

mit der Kirche zu tun haben. Doch damals 

fand der Anlass praktisch ausschliesslich 

im Kreuzgang statt. 

Bewusst haben wir 

jetzt verschiede-

ne Orte für unse-

re Veranstaltungen 

gewählt – Kirchen-

räume eben. Wir hoffen ein wenig auf die 

Neugier der Menschen.

«Kirchenfest» tönt an sich gut. Die 
Organisatoren wollen damit sicher 
etwas bewirken. Was genau?
Als Christen möchten wir den Menschen 

zeigen: «Wir sind da, wir können gemein-

sam auftreten, können gemeinsam et-

was machen.» Dies durchaus auch dann, 

wenn unser Glaube nicht identisch ist. 

Wir können an diesem Fest einmal aus 

der Kirche heraustreten und gleichzeitig 

die Kirchenräume öffnen für das Volk. 

Die Leute sollen ohne Hemmungen vor-

beikommen, hereinschauen und schnup-

pern können.

Stolz zeigt Daniel Raschle das Plakat, das auf das Kirchenfest aufmerksam 
macht mit dem Motto «Kirchen(t)räume verbinden».

Donnerstag, 18. September 200816 Wochengespräch

«Einmal aus der 
Kirche heraustreten»

Daniel Raschle

Als Jugendarbeiter der Römisch-ka-

tholischen Landeskirche ist Dani-

el Raschle für den ganzen Kanton 

Schaffhausen zuständig. Er beglei-

tet in dieser Eigenschaft die Jugend-

organisationen Blauring und Jung-

wacht, organisiert Jugendprojekte 

wie Jugendgottesdienste oder das 

ökumenische «Juju» (Gottesdienste 

für Junge und Junggebliebene). Letz-

teres ist ein Anlass, der ihm beson-

ders am Herzen liegt. Er will ver-

anlassen, dass er einmal im Monat 

durchgeführt wird.

Er war auch an den vergangenen 

zwei Herbstmessen aktiv, wo sich die 

Landeskirchen präsentieren können; 

auch für die diesjährige Herbstmes-

se ist wieder eine Aktion mit Jugend-

lichen geplant.

Darüber hinaus ist der gelernte So-

zialpädagoge in der Öffentlichkeits-

arbeit der Kirche tätig, er schreibt 

Artikel in der Kirchenzeitung «Fo-

rum» und leistet übergeordnete Ver-

netzungsarbeit, etwa mit den Stadt-

behörden oder anderen Jugendarbei-

tern. Raschle arbeitet zu 80 Prozent, 

er ist verheiratet und Vater von zwei 

kleinen Kindern. (R. U.)
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Blödelei 3
Schauspieler geraten während 
eines Action-Film-Drehs plötzlich 
in echte Gefahren.

Reggae 6
Der Zürcher Reggae-Artist kommt 
mit seiner neuen Scheibe in die 
Kammgarn.

Museum 7
Die 8. Museumsnacht bietet 
ein Monsterprogramm in 
Schaffhausen und Umgebung.

Kirche 7
Grosses Fest von diversen 
Kirchen mit hochkarätigen 
Konzerten.

Farbige Tücher für die Innengestaltung werden mit «Wasserglas» feuerfest gemacht. Foto: Peter Pfister
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Party im Tempel des Wissens
Es ist wieder soweit. Die Kantonsschule Schaffhausen lädt zum traditionellen Kantifest, einer rauschenden 

Vergnügungsnacht mit allerhand zu kosten, auszuprobieren und zu entdecken.

BEREITS VOR einem hal-
ben Jahr wurden erste Vorberei-
tungen getroffen zu einem Fest, 
das dieses Wochenende geschätz-
te 4500 Leute auf den Hügel lo-
cken wird. Das Kantifest steht vor 
der Tür. Dieser Anlass wird von vie-
len aktuellen und ehemaligen Kan-
tischülern mit Freude erwartet, 
stellt er doch eine perfekte Gele-
genheit dar, alte Bekannte wieder-
zusehen, in Erinnerungen zu 
schwelgen, mit den Lehrern ein 
ungezwungenes Schwätzchen ab-
seits von Grammatik und Analysis 
zu halten oder die vielen Verände-
rungen des Schulhauses zu inspi-
zieren. Wenn man die Ehemaligen 
fragt, worauf sie sich denn am 
meisten freuen, bekommt man die 
unterschiedlichsten Antworten. 
Von einem nostalgischen «Unsere 
alte Klasse nimmt das Fest zum 
Anlass, sich wieder einmal zu tref-
fen» bis zu den Live-Acts, dem 
«Krambambuli» und dem «Kanti-
fest-Warm-up» auf der Munotwie-
se ist alles dabei.

Nur alle vier Jahre wird das 
Schulhaus auf dem Emmersberg in 
ein festliches Gewand geworfen 
und wartet mit allerlei Attraktionen 
und Gaumenfreuden auf. Jede 
Klasse durfte für ihr Klassenzimmer 
zwei Mottovorschläge ausarbeiten, 
worauf die Schulleitung eine ab-
wechslungsreiche Mischung aus 
Bars und Restaurants für hungrige 
und durstige Besucher sowie Akti-
vitäten wie Bullriding, eine Quiz-
show oder einen Salsaraum für die 
etwas anspruchsvollere Klientel zu-
sammengestellt hat. 

Drei Tage haben die Schüle-
rinnen und Schüler nun Zeit, in Zu-
sammenarbeit mit den Lehrern, ihr 
schlichtes Klassenzimmer, den an-
gestammten Ort der Bildung, in 
eine Party-Location zu verwandeln, 
um am Fest möglichst viele Mit-
schüler, Ehemalige, Eltern oder 
sonstige Neugierige zu sich zu lo-
cken und zu verköstigen oder zu un-
terhalten. Neben den 30 dekorier-
ten Zimmern werden in der Aula 
und in der neuen Mensa Konzerte 

aus allen Sparten geboten. Von 
Klassik über Jazz bis zu Funk wird 
jeder Geschmack bedient. 

Wenn man sich an die hitzi-
gen Diskussionen der letzten Jah-
re erinnert, wobei es um das Ver-
bot der Verkleidungswoche und der 
Maturzeitung ging und sich die 
Schüler gegen das Rektorat durch-
zusetzen versuchten, ist es schön 
zu sehen, dass doch noch die eine 
oder andere traditionsreiche Veran-
staltung der Kanti so geblieben ist, 
wie früher. Eine Kleinigkeit soll den-
noch anders, besser laufen. So sol-
len die Alkoholeskapaden  der letz-
ten Kantifeste dieses Jahr vermie-
den werden, nicht zuletzt weil die 
partyfreudigen Kantischüler am 
Morgen danach bereits mit der De-
montage beginnen, damit der nor-
male Schulbetrieb zeitig wieder an-
laufen kann. Doch noch ist nicht 
Montag. Noch freut sich Jung und 
Alt auf ein Kantifest, das hoffentlich 
allen in bester Erinnerung bleiben 
wird. mr.

FR (19.9.), 18 H, KANTONSSCHULE (SH)

Die Vorbereitungen fürs Kantifest laufen auf Hochtouren. Foto: Peter Pfister

ATTRAKTIONEN

Man kauft die Katze be-
kanntlich nicht im Sack, darum hier 
ein kleiner Einblick in die verschie-
denen Themen der gestalteten 
Schulzimmer. Wer es brachial will, 
tut gut daran, der Mittelalter-Schen-
ke in einem der Zelte einen Besuch 
abzustatten. Mit Spanferkel und 
Met kann man sich «wie damals» 
verköstigen. Ein wenig gediegener 
gehts bei den alten Römern zu und 
her. Dort warten Antipasti und Mul-
sum, ein Honigwein, auf den Gast. 
Für den etwas weniger rustikalen 
Besucher hat Al Capone seinen Piz-
zaofen eingeheizt. Eine Sushibar, 
eine Nobel-Lounge mit ausgesuch-
ten Weinen und exklusiven Häpp-
chen oder ein französisches Bistro 
wären passende Alternativen. Wer 
danach noch etwas Süsses braucht, 
ist im Wiener Kaffeehaus oder im 
Schoggiparadies bestens aufgeho-
ben. El Bertiños «bestes Eis zum 
kleinsten Preis» wird es nicht ein-
fach haben, bei den jetzigen Tempe-
raturen mitzuhalten. Wer nur etwas 
trinken möchte, dem sei das Hof-
bräuhaus mit schönen Dirndln und 
Weissbier vom Fass, die Scaphusia-
Bierkneipe, die Enoteca oder die 
grosse Jungle-Bar im Lichthof emp-
fohlen. Für kluge Köpfe, starke 
Männer und Frauen und alle Sänger 
stehen eine Quizshow, ein Bullen-
reiten und der Kantivision-Songcon-
test bereit. Das Programm in der 
Aula beginnt mit Jazz-Funk-Rock, 
gefolgt von Chopin und Bossa Nova. 
Französische Chansons, Folklore, 
Swinging sixties und Jazz-Arrange-
ments sind ebenfalls zu hören. In 
der Mensa stehen Hip-Hop-Dance, 
Tanztheater, eine Jam-Session, die 
Mittwoch-Session der Kanti und ein 
Konzert der ehemaligen Kanti-Band 
Jabiru auf dem Programm. 
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Roboter mit Herz
Ein Jahr nach dem Grosser-

folg von «Ratatouille» präsentiert 
das Animationsstudio Pixar sein 
neustes Werk: Die Roboter-Lie-
besgeschichte «Wall-E». Den lie-
ben langen Tag geht der emsige 
Roboter Wall-E im Jahre 2800 
seiner Lieblingsbeschäftigung 
nach. Fleissig sammelt er Müll, 
um die völlig heruntergekomme-
ne Erde von ihrem Dreck zu be-
freien. Die Menschen sind mitt-
lerweile in den Weltraum ge-
flüchtet, wo sie beinahe be-
wegungsunfähig, fett und 
technikabhängig vor sich hin ve-
getieren. Der einzige Freund von 
Wall-E ist die Kakerlake Hal, die 
ihm zu Hause etwas Gesellschaft 
leistet. Eines Tages taucht aller-
dings die weibliche Druidin Eve 
auf und findet bei Wall-E eine 
kleine Pflanze, die die Mensch-
heit retten könnte. Umgehend 
macht sich Eve auf den Weg, um 
den Menschen die frohe Bot-
schaft zu übermitteln. Allerdings 
ahnt sie nicht, dass sich Wall-E in 
sie verliebt hat und als blinder 
Passagier mit ins Weltall reist. 
Das Abenteuer kann beginnen. 

Animationstechnisch gese-
hen, überzeugt «Wall-E» durch-
aus. Das Risiko des Films liegt 
darin, einen Roboter in den Mit-
telpunkt der Geschichte zu stel-
len. Ob dieser die Sympathien 
des Publikums gewinnen kann, 
wird sich zeigen. ausg.

AB MI (24.9), KINO KINEPOLIS (SH)

DIE IDEE klingt eigentlich 
vielversprechend: In «Tropic Thun-
der» strebt der britische Regisseur 
Damien Cockburn (Steve Coogan) 
nach Grösserem. Für die Verfilmung 
der Memoiren des Vietnamvetera-
nen John Four Leaf Tayback (Nick 
Nolte) engagiert er die Crème de la 
crème aus Hollywood. Da wäre 
zum einen der durch Actionfilme 
berühmt gewordene Tugg Speed-
man (Ben Stiller). Nach einem miss-
glückten Versuch, eine Charakter-
rolle zu mimen, will er sich mit die-
sem Kriegsepos rehabilitieren. Dies 
gelingt ihm aber nur bedingt, denn 
Speedman wird während der Dreh-
arbeiten immer wieder vom brillant 
aufspielenden Kirk Lazarus (Robert 
Downey Jr.) gedemütigt. Und dann 
ist da auch noch Jeff Portnoy (Jack 
Black), der als furzender Fettsack 
zum Kultstar wurde. Dummerwei-
se leidet er an einem Drogenprob-
lem, was dazu führt, dass er öfter 
mal die Orientierung verliert. Wie 
dem auch sei. Schon nach wenigen 

Drehtagen geht Regisseur Cock-
burn das Primadonnengehabe sei-
ner «Stars» auf die Nerven, und er 
lässt sich auf ein gefährliches Spiel 
ein: Cockburn verlegt die Drehar-
beiten vom sicheren Filmset in den 
Urwald, ins Goldene Dreieck zwi-
schen Burma, Thailand und Laos. 

Dort geraten die Potagonisten in 
einen Drogenkrieg und werden, 
nichts ahnend, mit amerikanischen 
Spezialeinheiten verwechselt. «Tro-
pic Thunder» verspricht zwar einige 
Lacher, ist aber alles in allem nicht 
überzeugend. mp.

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)

Achtung, fertig, Action!
Ben Stiller und seine Blödelkameraden nehmen die amerikanische Kriegsfil-

merei aufs Korn – mit mässigem Erfolg.

Die Schauspieler ahnen nicht, dass die Gefahren real sind. Pd

ZU BEGINN der 1980er 
Jahre läuft auf allen englischen Lein-
wänden «Rambo». Während der elf-
jährige Will (Bill Milner), der noch nie 
fernsehen durfte, vor dem Kino mit 
der Bibelgruppe seiner Mutter ge-
gen den Kriegsstreifen demonst-
riert, befindet sich der gleichaltrige 
Lee (Will Poulter) im Saal und zeich-
net den Film mit seiner Videokame-
ra heimlich auf. Als sich die beiden 
ungleichen Primarschüler durch ei-
nen Zufall beim Nachsitzen kennen 
lernen, zeigt der draufgängerische 
Lee dem verschupften Will das Vi-

deoband. Dieser ist von dem Kriegs-
helden derart fasziniert, dass er 
eine eigene Filmidee entwickelt 
und sich fortan als den Sohn Ram-
bos betrachtet. Die beiden Jungfil-
mer drehen einen Stunt nach dem 
anderen und setzen sich zum Ziel, 
an einem Jugendfilmwettbewerb 
der BBC teilzunehmen. Der Film 
von Garth Jennings lebt von alber-
nen und komischen Ideen, regt aber 
durchaus auch zum Nachdenken an, 
wenn es um die Probleme des Er-
wachsenwerdens geht. mp.

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH

Will möchte selbst ein grosser 
Actionstar werden. Pd

Auf den Spuren von Rambo
Garth Jennings erzählt in «Der Sohn von Rambow» die Geschichte von zwei 

ungleichen Schülern, die dank einem Kinofilm Freunde werden.

Ob dieser blechige «ET» die 
Herzen der Kinder erobert? Pd
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DONNERSTAG (18.9.)
Bühne
Rheinpromenade. Fast eine Liebesgeschichte von 
Karl Otto Mühl mit dem Theater 88. Theaterbeiz ab 
18.30 h, Theaterbeginn 20 h, Aula, Ramsen.

Bars&Clubs
Tabaco. Docotor's Lounge mit DJ Dr. Snäggler. 21 
h, (SH).
TapTab. Giovedi incasinato. Carlitta Chinotta vs. Die 
Weltbank. 21 h, (SH).
Orient. Legendary Thursday mit DJ Sam. 22 h, (SH).
Cuba Club. Move your feet mit DJ Mike L. 21 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. Offene Bühne für alle 
Musiker. 21 h, Feuerthalen.
Domino. Von A - Z mit DJ la Croix. 20 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Für den Frieden. 18.45 h, Münster-
kirche (SH).
Pro Senectute Senioren. Wanderung Pfannen-
stiel. 9 h, Schalterhalle SBB (SH).
Vor- und Nachteile des Alterns. Leitung: Prof.
Dr. Henning Wormstall, Manfred Sauter. 18 h, Saal 
Psychiatrie (SH).

Konzert
Sport. Facettenreicher Rock. 21 h, Fasskeller (SH).

FREITAG (19.9.)
Bühne
Die offene Zweierbeziehung. Komödie von Dario 
Fo. 20 h, Kino Theater Central, Neuhausen.
Martin Grossmann «Der Hilfssheriff von Bull-
dog-City». Kabarettspektakel. 20 h, Gems, 
D-Singen.
Rheinpromenade. Fast eine Liebesgeschichte von 
Karl Otto Mühl mit dem Theater 88 Ramsen. Theater-
beiz ab 18.30 h, Theaterbeginn 20 h, Aula, Ramsen.
Zum Henker mit den Henks. Eine schwarze Komö-
die. 20.15 h, Restaurant Löwen, Andelfi ngen.

Bars&Clubs
Orient. 30er Zone mit den DJs Pino und Dani Meier. 
Ab 28 Jahren. 22 h, (SH).
SopranoBar. All around the World mit DJ Mirco. 
21 h, Neuhausen.
Domino. Club Beats mit DJ Pino. 20 h, (SH).
Cuba. Crazy Night mit DJ Freo-X. 21 h, (SH).
Güterhof. Partymix mit DJ Scarface. 22 h, (SH).
Munotblick. Partysound mit DJ Andi. 21.30 h, 
Feuerthalen.
Tabaco. Partysound mit The Floorfi llers. 21 h, (SH).
Chäller. Season Start Up Party. Von den Gelb-
Schwarz Handballern. 22 h, (SH).

Dies&Das
Kantifest. Die Kanti SH feiert. 18 h, Kantonsschule 
Schaffhausen (SH).
Live-Kochshow mit Ralf Zacherl. Der Starkoch 
zum Anfassen. 19.30, Stadthalle, D-Singen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-12 u. 13.30-17.30 h, (SH).
Schröckliches Schaffhausen. Altstadtrundgang 
mit Gänsehautgarantie. Res. unter 052 632 40 20. 21 
h, Vor dem Haus der Wirtschaft (SH).
Wirtschaftsimpulse Schaffhausen. China und 
Europa: Lernen voneinander. 11 h, Stadttheater 
Schaffhausen (SH).

Konzert
6. Jubiläumskonzert. Thierry Lang Septett. «Lyoba»: 
Jazz meets classic at its best. 21 h, Sommerlust (SH).
Casio Fieber mit Mr. Soul und den DJs Positiv 
und Atomic Nick. Electro Pop: «Golden Trash»-CD-
Taufe. 21 h, TapTab (SH).
Phenomden und The Scrucialists. CH-Reggae-Star 
mit neuem Album auf Tour. 21.30 h, Kammgarn (SH).

AUSGANGSTIPP

Live Kochshow mit Ralf Zacherl.
Fr, 19.30 h, Stadthalle, D-Singen
Der Starkoch des Privatfernsehens 
schwingt den Kochlöffel nur für 
euch. Tipps und Tricks und saloppe 
Sprüche vom Meister machen die 
Kochshow aus. Reservierung drin-
gend empfohlen! 

SAMSTAG (20.9.)
Bühne
Die offene Zweierbeziehung. Komödie von Dario 
Fo. 20 h, Kino Theater Central, Neuhausen.
Rheinpromenade. Fast eine Liebesgeschichte von 
Karl Otto Mühl mit dem Theater 88 Ramsen. 17.30, 
Aula, Ramsen.
Zum Henker mit den Henks. Eine schwarze Kom-
ödie. 20.15 h, Restaurant Löwen, Andelfi ngen.

Bars&Clubs
Orient. Bad Girls mit den DJs Sab. 22 h, (SH).
Chäller. Get Jiggy Part 4. Strictly Dancehall mit Top-
pathrone Sound (SH) und Guests. 22 h, (SH).
TapTab. Kunst vs. Nachtleben. Eintagsmuseum und 
Electro-Party. Div. Kunstproduzierende, Party mit 
Bauchamp (VD), DJs Le Frère und Atomic Nick (ZH). 
18 h, (SH).
Kammgarn. La Boum. Riesenparty mit SheDJ 
TapTab, DJ Sweat u.a. 21.30 h, (SH).
Cuba. MonelloMania mit DJ Monello. 21 h, (SH).
Tabaco. The 27 Clu mit DJ Gimp. 21 h, (SH).
Domino. Ugly-Beats mit DJ Schoch. 20 h, (SH).

Dies&Das
8. Museumsnacht Hegau-Schaffhausen. Diverse 
Museen, Galerien, Kirchen und Bibliotheken öffnen 
ihre Pforten. Shuttlebusnetz von Schaffhausen bis 
Engen. www.museumsnacht-hegau-schaffhausen.
com. 18-1 h, diverse Orte. 
75 Jahre Gegaschulhaus. Darbietungen, kulina-
rische Köstlichkeiten, etc. 11 h, Schulhaus Gelb-
hausgarten (SH).
Kantonalmeisterschaft Geräteturnen. 500 Teil-
nehmer aus 29 Vereinen und 9 Kantonen treten an. 
8.45-17.30 h, Dreifachhalle Munot (SH).
Markt in der Altstadt Schaffhausen. Frisch- und 
Dauerprodukte. 7-12 h, Altstadt (SH).
Neuhauser Kinderkleiderbörse. Kinderartikel-
Shopping. 10-13 h, Rhyfallhalle, Neuhausen.
Schaffhauser Kirchenfest. Kirchenfest mit zahl-
reichen Attraktionen. Mit Konzerten von Scaraman-
ga und Myron. Lesung von Franz Hohler. Infos unter 
www.schaffhauserkirchen.ch. Sa 16.30 h / So 8 h, 
Schaffhausen, Stein am Rhein, Thayngen, Schleit-
heim, .
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. Sa 8-12 h, Altstadt (SH).
Tag der offenen Tür. Besuchstag im Ferienheim.  
10-17 h, Pferdepension - Offenstall mit Gruppenhal-
tung, Büttenhardt.
Zukunft ohne atomare Risiken. Internationale 
Kundgebung in Benken. 12.15-16 h, Demogelände, 
Benken.

Konzert
Die Blechharmoniker mit Una notte italiana. 
20.15 h, Trottentheater, Neuhausen am Rheinfall.
MKS-Schülerkonzert. Blockfl ötenklasse Annedore 
Leibundgut. 9 h, Im-Thurn-Saal (SH).
Orgelvesper. Simon Nàdasi (Orgel) und Fabienne 
Thönen (Violine). 17 h, Schloss, Mammern.
Schnaftl Ufftschik. Zwischen traditioneller Blas-
musik, Klezmer, Balkan, Jazz und musikalisch-litera-
rischem Kabarett. 21 h, Fasskeller (SH).

SONNTAG (21.9.)
Bühne
Die offene Zweierbeziehung. Komödie von Dario 
Fo. 17 h, Kino Theater Central, Neuhausen.
Una notte italiana. Klassisch-Komisches Musik-
theater mit den «BlechHarmonikern». 17 h, Trotten-
theater, Neuhausen.

Bars&Clubs
Cuba. Lounge - Rock mit She DJ Mack. 21 h, (SH).
Domino. Shisha-Abend. 20 h, (SH).

Dies&Das
Beiz für alli. Der Dorfverein hat eine Beiz eingerich-
tet. 11-18 h, Dorfstrasse, Osterfi ngen.
Bettags-Gottesdienst. Präsentiert vom Frauenchor 
Hemmental mit Festwirtschaft. 11 h, Randen, diverse 
Orte.
Internationales Sängertreffen. Chorkonzerte und 
Festwirtschaft. 11 h, Lohn.
Schaffhauser Kirchenfest. Bettagsgottesdienst 
auf dem Herrenacker. Live-Übertragung vom SF-TV. 
9.45 h, (SH). 
Tag der offenen Tür. Besuchstag im Ferien-
heim.10-17 h, Pferdepension - Offenstall mit Grup-
penhaltung, Büttenhardt.

Konzert
6. Chorkonzert. Mozart-Vesper mit: Kammerchor 
SH, Kammerphilharmonie Winterthur. Leitung: Guido 
Helbling. 17 h, Klosterkirche, Rheinau.
Kaleidoskop. Die Frauenchor-Frauen singen von 
Klassik bis Jazz. 17 h, Bergkirche, Hallau.
Orgelkonzert. Mit Werken von Bach, Mozart und 
anderen, präsentiert von Leen de Broekert. 17 h, 
Bergkirche St. Michael, D-Büsingen.

MONTAG (22.9.)
Bühne
Rheinpromenade. Fast eine Liebesgeschichte von 
Karl Otto Mühl mit dem Theater 88 Ramsen. Theater-
beiz ab 18.30 h, Theaterbeginn 20 h, Aula, Ramsen.

Bars&Clubs
Cuba. Blue Monday mit Resident DJ. 21 h, (SH).

Dies&Das
Gastkochen im Oberhof. Prominente kochen für ei-
nen guten Zweck. Choucroute de la mer mit Thomas 
Feurer, Stadtrat SH. 18 h, Restaurant Oberhof (SH).

DIENSTAG (23.9.)
Bühne
Rheinpromenade. Fast eine Liebesgeschichte von 
Karl Otto Mühl mit dem Theater 88 Ramsen. Theater-
beiz ab 18.30 h, Theaterbeginn 20 h, Aula, Ramsen.

Bars&Clubs
Domino. Karaoke-Night. Song auswählen und Vor-
singen. 20 h, (SH).
Cuba. Partytunes. 21 h, (SH).

Dies&Das
Altstadtbummel. Geführter Bummel durch die Alt-
stadt- Reservation: 052 632 40 20. 10 h, ab Tourist-
Service, (SH).
Markt in der Altstadt Schaffhausen. Frisch- und 
Dauerprodukte. 7-11 h, Altstadt (SH).

Konzert
Schaffhauser Meisterkonzerte. Schubertabend 
mit András Schiff. 19.30 h, Konzertkirche St. Johann 
(SH).

MITTWOCH (24.9.)
Bühne
Rheinpromenade. Fast eine Liebesgeschichte von 
Karl Otto Mühl mit dem Theater 88 Ramsen. Theater-
beiz ab 18.30 h, Theaterbeginn 20 h, Aula, Ramsen.

Bars&Clubs
Domino. Game and Cocktail Night. 20 h, (SH).
Cuba. La noche de la mujer. 21 h, (SH).
Tabaco. Rockhöck und Füfl iberobig. 21 h, (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Florist/in EFZ. 14 h, Altra 
Puntino (SH).
Senioren Naturfreunde Schaffhausen. Wande-
rung entlang des Klöntalersees. 7 h, Treffpunkt: alter 
Bushof (SH).

Konzert
MKS-Schülerkonzert. Querfl ötenklassen Roland 
Müller und Walter Rüegsegger. 18 h, Im-Thurn-Saal, 
(SH).
The Spoils. Klassischer vaudevillscher Melo-
dramen-Sound. 21 h, Fasskeller SH).

DONNERSTAG (25.9.)
Bühne
Rheinpromenade. Fast eine Liebesgeschichte von 
Karl Otto Mühl mit dem Theater 88 Ramsen. Theater-
beiz ab 18.30 h, Theaterbeginn 20 h, Aula, Ramsen.

Bars&Clubs
TapTab. Giovedi incasinato mit Don Al The Wonder 
vs. La Pussycat The Stronger. 21 h, (SH).
Orient. Jukebox Heroes. All Styles, all Charts mit DJ 
Smudo. 22 h, Orient (SH).
Tabaco. Partysound mit DJ Fabio. 21 h, (SH).
Dolder2. Session Club Dimitri. Offene Bühne. 21 h, 
Feuerthalen.

Dies&Das
Abendgebete im Schaffhauser Münster. Mit Tai-
zéliedern. 18.45 h, Münsterkirche (SH).
Seniorentanz. Tanznachmittag mit René. 14.30 h - 
17.30 h, Restaurant Zum alten Schützenhaus (SH).
Theaterwerkstatt - spielerische Einführung ins 
Theaterspielen. Leitung: Bea Götz, Geri Rauber. 18 
h, Psychiatriezentrum (SH).

Konzert
«Romantik pur». Angela Lohri, Violine und Viola, 
Madlaina Pestalozzi, Violine, Carlos Greull und Ber-
hard Pestalozzi, Klavier spielen, Schumann, Smeta-
na, uvm. 18 h, Im Rietmann›schen Haus, Neunkirch.
Ivo. Solider Rocksound. 20 h, Burgtheater Hohenklin-
gen, Stein am Rhein.
Stephan Glunk «Lieder zur Gitarre». Benfi zlieder-
abend. 20 h, Gems, D-Singen.

KINO
Kinepolis 
0900 640 00 00 (0.85 fr./Min.)
Der Sohn von Rambow. Kinder spielen Rambo nach. 
Eine Drama-Komödie. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h, 
Fr/Sa auch 22.45 h, Sa/So/Mi auch 13.45 h.
Tropic Thunder. Actionkomödie. D, ab 12 J.,  tägl. 
17/20 h, Fr/Sa auch 23 h, Sa/So/Mi auch 14 h. 
Wall-E. Der neue ausserirdische Animationsstreifen. 
D, ab 6 J., ab Mi (24.9.) 14/17/20 h.
Wanted. Comic-Adaption voller Action. D, ab 16 J., 
tägl. 17/20 h, Fr/Sa auch 23 h, Sa/So/Mi auch 14 h.
The Bank Job. Thriller über den Bankraub Englands. 
D, ab 14 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa auch 22.45 h.
Mensch, Dave! Sci-Fi-Komödie mit Eddie Murphy. 
D, ab 12 J., tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi auch 14 h.
All the Boys love Mandy Lane. Ein Teenieslasher-
Film der besseren Sorte. D, ab 16 J., tägl. 19.30 h 
(entfällt am Mi).
Leg dich nicht mit Zohan an. Actionkomödie mit 
Adam Sandler. D, ab 12 J., tägl. 16.30/19.30 h, Fr/Sa 
auch 22.30 h, Sa/So/Mi auch 13.30 h.
Die Drachenjäger. Animierter Familienfi lm. D, ab 6 
J., Sa/So/Mi 13.30 h.
The Dark Night. Neustes Batman-ActionSpektakel. 
D, ab 14 J., tägl. 17/20 h, Fr/Sa auch 23 h, Sa/So 
auch 14 h.
Die Mumie. Suche nach dem Kaisergrab. D, ab 14 
J., Fr/Sa 22.30 h.
Die Chroniken von Narnia. Prinz Kaspian. Abenteu-
er- und Fantasyfi lm. D, ab 12 J., tägl. 16.30 h.
Mamma Mia. Musical mit ABBA-Sound. D, ab 12 J., 
tägl. 17/20 h, Fr/Sa auch 23 h, 
Sa/So/Mi auch 14 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Bill - das absolute Augenmass. Dokfi lm über den 
Künstler Max Bill. Dialekt/Deutsch, ab 10 J., tägl. 
17/18.45 h, So auch 11 h. 
Tour retour / Liebe mach die kleine Seele gross. 
Zwei Diplomfi lme der Zürcher Hochschule der Künste. 
Dial/D, ab 12 J., Do-So 17 h, So auch 11 h. 
Young@Heart. Achtzigjährige proben für ein Rock-
konzert. E/d/f, ab 10 J., Do bis Dii 20 h, Mo bis Mi 
17.15 h.
Das Geheimnis von Murk. Schweizer Komödie um 
einen Kornkreis. Dial. ab 12 J., Sa/So/Mi 14.30 h.
Bienvenue chez les Ch'tis. Französische Komödie. 
F/d, ab 12 J., tägl. 20.15 h, Sa/So/Mi auch 14.30 h. 
Bergauf, Bergab. Bes. Film. Über Schweizer Berg-
bauern. Dialekt, ab 10 J., Mi 20 h, Do 17 h.

Kino auf dem Lindenhof, Buchberg
www.lindenhof.ch
El bãno del papa. Rührende Geschichte aus einem 
armen Dorf Uruguays. 21.30 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Rolf Baumann. Der Zeichner und Fotograf stellt 
Zeichnungen von der Schaffhauser Altstadt aus. Ga-
lerie an der Repfergasse 26. Bis 4. Okt. Vernissage: 
Do (25.9.) 19 h.
Kunstauktion mit Schaffhauser Künstlern zu-
gunste der Krebsliga Schaffhausen. 22 Schaff-
hauser Künstler stellen aus. Sommerlust. Vernissa-
ge: Sa (20.9.) 19.30 h. Auktion: Do (25.9.) ab 18.30 h.
Rebekka Weber & Willi Koller. Malerei und Holz-
skulpturen. Im Konventhaus, Platz 3. Offen: Sa/So 
10-16/17-20 h, Di-Fr 17-20 h. Bis 5.Okt. Vernissage: 
Fr (19.9.), 18 h.
Nadja Staub. Die Künstlerin stellt ihre Bilder aus. 
Hotel Zunfthaus zum Rüden. Oberstadt 20. Offen: 
täglich 8-18 h. Bis 18. Dez. Vernissage: Do (18.Sept.), 
17 h.
Herausragendes Töpferhandwerk aus dem 
Mittelalter. Fundstücke und Dokumentation einer 
Schaffhauser Töpferwerkstatt. Schaufensteraus-
stellung des Stadtarchivs und der Stadtarchäologie. 
Fronwagplatz 24 (Durchgang des «grossen Hauses». 
Mo-Fr 7-19 h, Sa 8-17 h.
Beatrice Ruckstuhl. Landschaften – Kieselobjekte. 
Galerie Kraftwerk. Mühlenstrasse 19. Offen: Fr/Sa/
So, 16-19 h. Bis 21. Sept. 
Ingeborg Brusch. So bunt wie das Leben. Aquarell, 
Pastell, Mischtechnik. Kulturfoyer Herblinger Markt. 
Offen: Mo-Fr, 9-20 h, Sa, 8-17 h. Bis 7. Nov. 
José Vazquez. 3x3 Bild(ge)schichten. Die mittleren 
drei Bilder. Stadtbibliothek, Münsterplatz 1. Offen: 
Mo 13.30-18 h, Di/Mi/Fr: 10-12 u.13.30-18 h, Do, 
10-19 h, Sa. 9-12 h. 
Rena Stollenwerk: Mutter Erde. Acrylbilder, 
Aquarelle und Skulpturen. Atelier Zum Kümmichwe-
gen, Neustadt 45. Offen: Do, 14-16 h, Sa/So, 14-18 
h, Mo, 14-16 h. Bis. 21.Sept. 
Kunstszene 08 Schaffhauen & 2. Straussen-
Kunstpreis. Mit Nadezda Chomisak, Katharina 
Haller, Jeannette Hangartner, Adrian Künzi, Josette 
Müller, Werner Petraschke, Beatrix Schären, Peter G. 
Ulmer Rudolf Wydler. Galerie O, Vorstadt 34. Offen: 
Di-Fr, 13.30-18 h, Sa 10-16 h. Bis 17 Okt.

Jean-Jaques Volz: Spur – eine Holzschnittfol-
ge. Anne Hody: Boa Vista. Doppelausstellung. 
Forum Vebikus, Kulturzentrum Kammgarn, Baumgar-
tenstrasse 19. Offen: Do, 18-20 h, Fr/Sa, 16-18 h, So, 
12-16 h. Bis 28. Sept.
Hanspeter Marschner. Bilder. Galerie Re p  fergasse 
26, Repfergasse 26. Offen: Di-Fr, 8-18 h, Sa, 8-17 h. 
Bis 23. Sept.
Bruno & Eric Bührer. Fotoausstellung 30 Jahre 
Kulturzentrum Fass. Fassbeiz. Offen: Restaurantöff-
nungszeiten. Bis 11. Okt.
Charles Felix Wartenweiler, Emanuel R. Gloor. 
Galerie Einhorn, Schaukasten, Fronwagplatz 8. Bis 
30. Sept.

Thayngen
Dirk Rathke. Bildobjekte, Malerei und Zeichnungen. 
Hauser Hofmann Junst-Art-Arte, Stoffl erstr. 18. Of-
fen: Sa/So 14-18 h. Bis 4. Okt. 
Experimentelle 15. In historischen Gebäuden und 
einem Garten stellen 12 namhafte Künstler aus. Die 
Orte sind durch einen Kulturweg verbunden. Zum 
Sternen. Offen: Sa und So, 13-19 h. Bis 14. Sept.

Stein am Rhein
Marcos Rück. Ausstellung der in Stein am Rhein 
entstandenen Werke. Chretzeturm, Underi Müli 8. 
Offen: Do/Fr, 16-20 h. Bis 19. Sept. 

Ramsen
Josef Gnädinger «Bilder aus dem Nachlass». 
Ausstellung anlässlich des Films «Seppels Vermächt-
nis». Galerie «zum Kranz», Ramsen. Offen: Sa/So 
14-17 h. Bis 19.Okt. Vernissage: Sa (20.9.) 15 h.

Osterfi ngen
Jakob Ritzmann. Bilder und Zeichnungen des Klett-
gauer Malers. Ritzmann-Galerie, Im Fischer 121. Of-
fen: nach Vereinbarung, Tel. 052 624 11 01. 

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Leiko Ikemura. Tag, Nacht, Halbmond. Zeich-
nungen, Gemälde und Skulpturen der bekannten 
japanisch-schweizerischen Künstlerin aus allen 
Schaffensperioden. Bis 4. Jan. Rundgang durch die 
Ausstellung mit Isabelle Köpfl i. Mi (24.9.) 12.30 h.
Irrlichter. Wirkliches und Unwirkliches in der Kunst. 
Bilder unter anderem von Johann Heinrich Füssli, 
Giovanni Segantini, Albert Welti, Hans Brühlmann 
und Adolf Dietrich. Bis 2. Nov. 
Käfer – vielseitig erfolgreich. Ergebnisse der Er-
forschung einheimischer Käfer-Fauna. Bis 18. Jan.
Glückliche Tage? Kinder in der Schweizer Kunst 
vom 18. Jh. bis zur Gegenwart. Bis 21. Sept. 
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt.
Der Schaffhauser Industrielle Friedrich Peyer 
im Hof (1817-1900). Im Zusammenarbeit mit dem 
Museumsverein Schaffhausen. Vortrag von Andreas 
Schiendorfer. Do (25.9.) 18.30 h.
Hallen für neue Kunst (SH)
Offen: Mi/Sa/So 11-17 h. (ab 6.10. wieder Sa, 15-17 
h, So, 11-17 h.)
20 Tage Früchte-Insel. Mario Merz präsentier die 
«Isola della frutta». Sa (20.9.) Kurzführung um 17 
und 17.30 h. 18.30-22.30 h Museumsnacht mit Füh-
rungen. So (21.9.) «Wenn die Natur Natur ist, was 
sind dann wir, was ist die Kunst?» Zu Veränderung 
und Verwandlung im Werk von Mario Merz. Mit Ines 
Goldbach. Mi (24.9.) «Zeit für Kunst: Quando si puo 
vivere l›arte con tutti i sensi...» Führung in italie-
nischer Sprache. 12 h.
Robert Ryman und Urs Raussmüller – Advan-
cing the Experience. Gemälde.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di/Do, je 15-17 h, Sa, 9-15.30 h. 
Die Schaffhauser Uhrenmanufaktur im Spiegel der 
Geschichte. 

«Oberes Amtshaus», Diessenhofen 
Offen: So, 14-17 h. 
Peter Heinzer. Ölbilder vom Rhein und Randen. Bis 
22. Feb. 

Ortsmuseum, Hallau 
Offen nach Vereinbarung: Tel. 052 632 37 67 (Peter 
Kienzle). Für historisch interessierte Besucher.

Weinbaumuseum, Hallau
Offen: So, 13.30-17 h. 
Weinselig. Jubiläumsausstellung. 25 Jahre Wein-
baumuseum Hallau. Bilder von Carl Rahm. Bis 31. Okt.Ruh

Öffnungszeiten: Mo-Fr 8.00 12.00/13.00 17.00
 Sa 9.00 12.00

Reparaturen, Vermietung und Verkauf

Kaffeemaschinen
CH-8240 Thayngen

www.ruh-kaffee.ch
Tel. 052 640 03 00

KIM-
SHOP

Th. Brambrink
Stadthausgasse 18 

Schaffhausen
Tel. 052 625 06 70

SPIEL+HOBBY
W. Brambrink

Stadthausgasse 27, Schaffhausen
Tel. 052 625 26 71

Heizung-Sanitär

8200 Schaffhausen
Mühlentalstrasse 12
Tel. 052 625 42 71 
Fax 052 625 43 24



6 KRAUT

Comic-Pop
«Casiofieber», die Königin-

nen des Bügelbrettpop, werden 
Dr. Vree und Nora Wonder ge-
nannt. Die selbsternannte 
«Band», bestehend aus einer 
Schaffhauser Vollblutmusikerin 
und einer Schauspielerin und Ko-
Leiterin von Scaramusch, setzt 
voll auf Keyboards. Nur auf Key-
boards. Keyboards von Casio, 
wie der Name schon verrät. Zum 
Plastic-Keyboardsound singen 
die beiden freche, witzige, schrä-
ge, aber dennoch erstaunlich raf-
finierte Songs. 13 sind es dann 
geworden, die es auf die CD 
«Golden Trash» geschafft haben. 
Der Name ist Programm, die 
Band ist gut, die Party wird aus-
geflippt. Hin da! ausg.

FR (19.9.) 22 H, TAPTAB (SH)

Donnerstag, 18. September 2008 ausgang.sh

DER NAME Thierry Lang 
steht für die klassische Annäherung 
an den Jazz. Für seine neue CD 
«Lyoba» suchte er sich traditionelle 
Freiburger Volks- und Hirtenlieder 
zusammen und arrangierte sie für 
ein Septett. Dieses besteht aus ihm 
selbst und zwei weiteren interna-
tionalen Top-Jazzern und vier vir-
tuosen klassischen Cellisten. Ein 
kreativer Dialog der beiden Fraktio-
nen entsteht. Zum Konzert gibt es 
ein besonderes Jubiläumsmenu 
und den Wein des Monats. mr. 

FR (19.9.), 21 H, SOMMERLUST (SH) Klassiker und Jazzer machen gemeinsame Sache. pd

DER ZÜRCHER Reggae-
Sänger Phenomden ist mittlerwei-
le nicht nur mehr eingefleischten 
Fans des Genres ein Begriff. Spä-
testens seit seinem ersten Album 
«Fang ah» kennt man den Zürcher 
in der Schweiz. Abermals hohe 
Wellen, vor allem auch im benach-
barten Deutschland, schlug er un-

ter dem Pseudonym «Phenom 
Melody», angelehnt an 80er-Jahre- 
Dancehall-Legenden wie «Court-
ney Melody», als er sein zweites 
Album «Style Generator» auf den 
Markt brach. Mit selbstgezeichne-
tem Cover, vielen liebevollen 80er-
Dancehall-Riddim-Relicks und eini-
gen Jammys-Produktionen, ge-

paart mit einem Phenom, der all-
tägliche, nicht selten selbstironische 
Texte zum Besten gibt, könnte 
man diese extrem authentische 
Produktion einen Meilenstein des 
deutschsprachigen Reggae nen-
nen. Da es sich bei «Style Genera-
tor» trotz allem um ein Retro-Ni-
schenprodukt handelt, toppt Phe-
nomden noch einmal nach. Sein 
drittes Album «Gangdalang» ist 
wieder moderner. In Zusammenar-
beit mit den Scricialists und Junior 
Blender entstand ein weiteres Mal 
ein Tonträger, der sowohl musika-
lisch besticht als auch textlich nicht 
aus religiöser Phrasendrescherei, 
sondern aus intelligenten Texten 
besteht. Auf seiner «Gangdalang»-
Tour macht er Halt in der Kamm-
garn. Es wäre nicht das erste Mal, 
dass der sympathische Zürcher die 
Schaffhauser «massive» in Eksta-
se treibt. Vor und nach dem Kon-
zert spielen die Jungs von «Real 
Rock» Musig mit Vibes. mr.

FR (19.9.) 21.30 H, KAMMGARN (SH)

CH-Reggae-Aushängeschild
Phenomden hat dem Schweizer Reggae ein neues Gesicht gegeben. Mit 

seinem neuen Album kommt er nun in die Kammgarn.

Musikalische Symbiose
Der Jazzpianist Thierry Lang spielte vor 10 Jahren an der Sommerlust-Eröff-

nung. Zum Jubiläum ist er wieder zurück mit seiner neuen CD.

Phenomden setzt neue Trends in der Dancehall. pd

Balkan-Jazz
Berlin ist ein «Mischmasch» 

aus alten Traditionen und brand-
neuen Einflüssen aus dem Aus-
land. So auch «Schnaftl Ufft-
schick». Die Berliner Band hat 
den nicht gerade bescheidenen 
Anspruch, einen unverwechsel-
baren Sound zu spielen. Traditio-
nelle Blasmusik geht Hand in 
Hand mit Balkanbeats, Klezmer, 
Jazz, musikalisch-literarischem 
Kabarett, und auch eine Prise 
Brasil darf nicht fehlen. ausg.

SA (20.9.), 21.30 H, FASSKELLER (SH)

Vielseitig
Fünf Hamburger Musikstu-

denten touren zum ersten Mal in 
der Schweiz. «Captain Obvious» 
nennt sich die Band, doch ihre 
Musik ist alles andere als ob-
vious! Immer wird Neues aus-
probiert, die funky-jammigen 
Songs weisen mal dubbige Ein-
flüsse auf, mal geht es um Elec-
tronica. Stilistische Grenzen gilt 
es gezielt zu überwinden, fest-
gefahrene Muster aufzubrechen. 
Der Suport kommt von «Gin-
ger». Reservation unter: 052 659 
29 90 / info@dolder2.ch. ausg.

SA (20.9.), 20.30 H, DOLDER 2
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In Zukunft ohne 
Die Atomlobby will neue 

AKWs, aber das Abfallproblem 
ist immer noch nicht gelöst. Eine 
internationale Kundgebung in 
Benken macht darauf aufmerk-
sam, und dies spektakulär. Sie 
wollen kein Endlager in Benken, 
und schon gar nicht, so lange 
munter weiter Atomenergie pro-
duziert wird. Bei der Demo gibt 
es Reden von Politikern von links 
bis rechts (u. a. von Bastian Gi-
rod, Nationalrat Grüne, und Ve-
rena Diener, Nationalrätin Grün-
liberale), Slam Poetry von Lara 
Stoll, Musik von Vera Kaa und 
Satire von Patrick Frey. Der Weg 
zum Demogelände ist ab Bahn-
hof Marthalen markiert. aa.

SA (20.9), 12.30 H, BENKEN 

DRAUSSEN IST es be-
reits winterlich, kalt und dunkel, 
aber in den Räumen des Gesche-
hens wird es am Samstag warm, 
hell und erleuchtend werden. Die 
grenzüberschreitende Museums-
nacht verspricht wieder ein ganz 
besonderes Erlebnis. Bis zu 14 000 
Besucher werden erwartet. Mu-
seen, Galerien, Ateliers, Bibliothe-
ken und Kirchen werden ihre Toren 
zu nächtlicher Stunde öffnen. 
Schaffhausen, Stein am Rhein, Sin-
gen und Engen sind die Zentren, 
aber auch in den dazwischenliegen-
den Gemeinden gibt es einiges zu 
sehen. Um 18 Uhr geht es los. Ein 
ausgeklügeltes Shuttlebussystem 
verbindet die Orte der Kunst und 
Kultur. Der ÖV in Schaffhausen und 
Singen ist inbegriffen. Die Eintritts-
preise (12 Fr./ 7 Euro)  sind gleich 
geblieben. Jedes Detail des Ange-
bots findet man unter www.muse-
umsnacht-hegau-schaffhausen.
com, es aufzuzählen würde die Zei-
tung sprengen. Neu in diesem Jahr 

beteiligt sich das Klostergut Para-
dies, das der Georg Fischer gehört, 
an der Museumsnacht. Die Kloster-
anlage mit der Kirche, die bekann-
te Eisenbibliothek und die Schmie-
de der Schmiedezunft «Eligius» 
sind sicher einen Besuch wert. Da-
für wurde zwischen Schaffhausen 

und Stein via Schweizer Seite eine 
neue Buslinie eingerichtet. Auch 
Schlatt und Diessenhofen werden 
so eingebunden. Tickets für dieses 
umfangreiche und einmalige Kunst- 
und Kulturangebot gibt es praktisch 
überall. aa. 
SA, 18-1 H, RAUM SCHAFFHAUSEN-SINGEN

Ein Monsterprogramm
An der 8. Museumsnacht Hegau-Schaffhausen am Samstag nehmen über 

70 Künstlerinnen und Künstler und 14 Städte und Gemeinden teil.

Für einmal öffnet das Kloster Paradies all seine Türen. PD

AM BETTTAGSWO-
CHENENDE feiern die Kirchen in 
Schaffhausen, Stein am Rhein und 
Thayngen ein grosses Fest mit ver-
schiedenen Attraktionen. Auf dem 
Land gibt es ein gemütliches Fami-
lienprogramm, die Stadt gibt Voll-
gas: Am Samstagmittag ist gros-
ses Kinderfest, danach gibt es an 
verschiedenen Orten Messen, Ge-
sang und gute Verpflegungsmög-
lichkeiten. Um 20 Uhr gibt es als 
Besonderheit im Heilsarmeezent-
rum eine Lesung mit Franz Hohler 
zu «Gott und die Welt». Für die Jun-

gen und Junggebliebenen bietet 
sich das Hofackerzentrum an. Um 
acht geben dort die Locals von Sca-
ramanga ihr Bestes und um 23.30 
Uhr startet ein echter Headliner: 
die Band Myron aus Basel, die ganz 
oben im Schweizer Popgeschäft 
mitspielt. Dazwischen beleben Co-
median Beat Müller und Guest-
speaker Andreas Boppart die Büh-
ne. Einen guten Überblick über das 
ganze Kirchenfest bietet die Seite 
www.schaffhauserkirchen.ch. aa.

SA/SO (20./21.9.), GANZER TAG, 

SCHAFFHAUSEN, THAYNGEN, STEIN A. RHEIN«Myron» aus Basel. PD

Da tanzt die Kirchenmaus
Am Wochenende feiern zahlreiche Kirchen das Schaffhauser Kirchenfest. Ein 

Höhepunkt ist der Jugendevent mit prominenten Bands.

Schwergewichte 
Das Thema der diesjährigen 

Wirschaftsimpulse Schaffhausen 
heisst «China und Europa: Ler-
nen voneinander». Die ganze Ver-
anstaltung wird erstmals simul-
tan deutsch-englisch übersetzt. 
Mit dabei sind wieder hochkaräti-
ge Gäste wie Bundesrätin Mi-
cheline Calmy-Rey, NZZ-Fernost-
korrespondent Urs Schöttli oder 
Ex-WTO-Chefunterhändler Chi-
nas Long Yongtu. Siehe auch wirt-
schaftsimpulse.ch. ausg.

FR (19.9), 13.30 H, STADTTHEATER (SH) 

Schubertabend 
Es ist das letzte der Schaff-

hauser Meisterkonzerte, aber es 
wird noch einmal berauschend. 
András Schiff ist ein leidenschaft-
licher Kammermusiker. Beach-
tung fand er durch die Leitung 
der Musiktage Mondsee, die It-
tinger Pfingstkonzerte oder als 
«Artist in Residence» am Kunst-
fest in Weimar. Am Klavier wird 
er mit den Klavierstücken oder 
den «Moments Musicaux» von 
Schubert überzeugen. ausg.

DI (23.9), 19.30 H, ST. JOHANN (SH) 
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WETTBEWERB: CD «GOLDEN TRASH» VON «CASIO FIEBER» (SIEHE SEITE «KRAUT») ZU GEWINNEN

Blick in die Vergangenheit: SH anno 1957

WOW! KEIN Seminar, kei-
ne Bücher, und ich kann schon los-
legen. Danke Internet, Quelle un-
ermüdlichen Wissensdurchfalls. 
Aber alles der Reihe nach. Kennt 
nicht jeder von uns den Zwang, 
sich die Probleme eines Bekannten 
mit einer Tüte mentalen Popcorns 
zu Gemüte zu führen. Um zu hel-
fen natürlich. Ja, so sind wir Schwei-
zer eben. Oder nicht? Mal ehrlich, 
wen freut es nicht, wenn Tim von 
nebenan (Tim mit der Frau, die man 
vor 4 Jahren selbst hätte haben 
können, wäre man doch nur nicht 
so betrunken gewesen, dass man 
sie mit der Parkuhr verwechselt 
hätte) seine Rechnungen nicht be-
zahlen kann? Ist Fair. Baut auf. 
Selbstwertgefühls-Krafttraining so-
zusagen. Doch als Vorzeigeschwei-
zer zeigt man sich solidarisch und 
hilft aus (vielleicht merkt seine Frau 
ja, dass sie sich für einen Verlierer 

entschieden hat. Es braucht nur ein 
bisschen heldenhaft geheuchelte 
Hilfsbereitschaft, und bald ist sie 
vielleicht in den eigenen Armen. 
Wiedergutmachung jugendlicher 
Trunkenheit). Ob richtig oder falsch 
sei dahingestellt; der Schweizer ist 
Seelenklempner. Nun, auch ich 
wollte helfen (der letzte Service 
meines Bocks war teuer, und ich 
benötigte seelische Wiedergutma-
chung. Alles nur fair). Mit meinem 
Laptop (Tor zum allwissenden In-
ternet) unterm Arm machte ich 
mich also auf in den Baumarkt, um 
mich mit den wichtigsten Klemp-
nerwerkzeugen einzudecken. Nun 
sitze ich zu Hause vor meiner ikea-
schen Problemliege und warte auf 
meinen ersten Freund. Ich bin be-
reit. Bereit, jede noch so lockere 
Schraube mit meinem Schlüssel 
wieder anzuziehen. Das ist schliess-
lich nur fair. Lukas Oechslin

SCHLUSSPUNKT

Seelenklempnerei
MARC SWAYS Debüt-Al-

bum «Marc's Way» dürfte dem ei-
nen oder anderen ein Begriff sein. 
Diejenigen, die ihn in den letzten 
fünf Jahren ohne Output aus den 
Augen verloren haben, zeigt er nun 
eindrücklich, dass nach wie vor mit 
ihm zu rechnen ist, wenn es um 
gute Musik geht. Wie Marc selbst 
ist sein zweites Album «One Way» 
erwachsener geworden, büsst je-

doch nichts an jugendlicher Frisch 
ein. Der multikulturelle Zürcher 
mixt die brasilianische Lebensfreu-
de seiner Mutter mit dem R&B und 
dem Soul seines Vaters. An die 70 
Songs hat er inzwischen aufge-
nommen, wovon zwölf ausge-
wählte Perlen einen Platz auf der 
Scheibe fanden, die ein schönes 
Ganzes ergeben, ein richtiges Al-
bum, keine reine Aneinanderrei-
hung von Singles. Nebst den bra-
silianischen Rhythmen und dem 
R&B und Soul bringt Sway auch 
eine Prise Pop ins Album, und das 
macht er sehr geschickt. Trotz der 
sympathischen Verspieltheit ist die 
CD schön abgemischt, was den 
«Retro-Soulfolk» in heisser Copa-
cabana-Sonne erstrahlen lässt. 
Definitiv ein Kauf wert. mr.

MULTIKULTI-ALBUM AUS DER SCHWEIZ

Mit rauchiger Stimme

Marc Sway «One Way», Sony BMG, 

23.90 Fr.

LIEBE WETTBEWERB-
LER! Das gesuchte Haus machte 
viele Veränderungen durch in den 
letzten Jahren. Hotel Schwanen - 
Kaufhaus Schwanen - Vilan und 
letztlich Manor sind die Stationen. 
Viele Lösungseinsendungen er-
reichten uns. Viele waren richtig, 
doch nur drei konnten gewinnen. 
Die Glücklichen sind diesmal Tho-

mas Müller, Marianne Delafon-

taine und Alex Streit. Herzliche 
Gratulation zum Gewinn eines 
«Kensa Beats Samplers»! 

Da uns das Stöbern in den 
Archiven mindestens so viel Spass 
macht, wie Euch das Rätseln, ma-
chen wir gleich weiter mit der 
nächsten alten Stadtfotografie. 
Das neue Bild ist drei Jahre älter als 
das vorherige, jedoch hat sich auch 

hier einiges getan bis heute. Das 
Hotel rechts im Bild wurde abgeris-
sen und hat seinen neuen Standort 
in einem Gebäude, das Sie eben-
falls auf dem Bild sehen. Die Autos 
stehen höchstens noch in einer 
Oldtimer-Garage, und auch das 
Kino existiert nicht mehr. Wir wol-
len nun wissen, welchen Namen 
das Kino denn einst trug! mr. 

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Was lief wohl 1957 in den Kinos der Munotstadt? Archiv



Sie sind als Jugendarbeiter von der 
katholischen Kirche angestellt. Aber 
Ihr höchstes Oberhaupt, der Papst, ist 
gelinde gesagt skeptisch gegenüber 
der Ökumene und hat sich deutlich 
so geäussert.
Bischof Kurt Koch als mein eigentlicher 

Vorgesetzter ist davon überzeugt, dass es 

hier um eine Frage der Auslegung geht, 

der Papst also möglicherweise missver-

standen wurde. Das mag sein oder auch 

nicht. Eines aber weiss ich mit Bestimmt-

heit: Bei uns, an 

der Basis, gibt es 

seit längerer Zeit 

überaus ernsthaf-

te Bestrebungen 

zur Zusammenar-

beit. Mag sein, dass die Menschen und 

ihre Ansichten unterschiedlich sind, 

aber der Grundtenor, auch bei der Orga-

nisation dieses Grossanlasses war: «Wir 

wollen zusammenarbeiten.» Es geht uns 

auch darum, innerkirchliche Gegensät-

ze abzubauen. Jeder und jede von uns 

hat seine Eigenheiten, das ist einfach so. 

Wir wollen Punkte, die wir gemeinsam 

haben, be tonen und herausstellen. Und 

das hat hervorragend funktioniert. Übri-

gens nicht nur im aktuellen Fall, wo es 

da rum geht, ein Kirchenfest zu organi-

sieren. Ich sehe das auch in meiner tägli-

chen Arbeit.

Das geht aber offensichtlich nur in-
nerhalb des Christentums. Es gibt 
doch auch, zum Beispiel, Moslems in 
unserer Region. Warum können die 
bei einer solchen Aktion nicht mit-
machen?
Es hätte einfach den Rahmen gesprengt, 

auch die muslimischen Gemeinden mit-

einzubeziehen. Da-

für gibt es andere 

Gefässe, etwa die 

«Wochen der Reli-

gionen». Ich kann 

aber sagen, dass 

wir keine Berührungsängste haben. Wir 

haben die anderen Religionen als Ehren-

gäste zu unserer Eröffnungsfeier eingela-

den und dazu mit dem runden Tisch der 

Religionen in Schaffhausen Kontakt auf-

genommen. Auch Menschen mit ande-

rem Glauben sind herzlich eingeladen, 

uns zu besuchen.

Was erhoffen Sie sich von dem kom-
menden Kirchenfest?
Wir wollen den Besuchern zeigen, dass 

wir offen sind und präsent. Wichtig ist 

uns, dass wir ein positives Bild vermit-

teln, dass wir positiv wahrgenommen 

werden. Wir machen uns keine Illu-

sionen und glauben nicht wirklich, dass 

sich Menschen deshalb bekehren lassen, 

und ganz sicher werden wir nicht missio-

nieren. Das ist nicht Sinn der Sache, son-

dern: zeigen, was die Kirche zu bieten im-

stande ist.

Wenn Sie in die Zukunft blicken: Ist 
das ein möglicher Weg, den die Kirche 
gehen könnte: Nämlich auf die Men-
schen zuzugehen, anstatt, wie das in 
der Vergangenheit geschah, sich ab-
zugrenzen?
Ganz sicher. Ich bin der Ansicht, dass wir 

gerade solche Aktivitäten intensivieren 

sollten. Pfarrer Matthias Eichrodt hat das 

sehr treffend formuliert: Es gehöre eben 

auch zu den «Kirchenträumen», dass ver-

schiedene Gruppierungen etwas gemein-

sam unternehmen können, «dass die 

Konfessionen einander so viel Raum ge-

währen, dass wir in versöhnter Verschie-

denheit gemeinsam glauben und feiern 

können». Dem kann ich mich nur an-

schliessen.

Auf gutem Weg: Daniel Raschle mit Musiker Christoph Honegger, verantwortlich für das Musikprogramm. 
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«Wir wollen zeigen, 
dass wir offen sind»
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ZOLLSTRASSE

Die Unterführung Zollstrasse vor der Vollendung

Es war ein Wettlauf mit der Zeit
Rund 24 Millionen Franken kostet die neue Unterführung Zollstrasse. Am kommenden Wochenende 

wird sie eingeweiht und am 22. September für den Verkehr freigegeben.

Am 26. Februar 2006 haben die Stimmbe-

rechtigten des Kantons und der Gemein-

de Neuhausen am Rheinfall die zum Bau 

der neuen Unterführung an der Zoll-

strasse notwendigen Kredite gutgehei-

ssen. Seit diesem Zeitpunkt laufen die 

Arbeiten auf Hochtouren. Mit der offizi-

ellen Einweihung der neuen Anlage und 

ihrer Freigabe für den Strassenverkehr 

wird die Hauptphase in den nächsten Ta-

gen abgeschlossen.

Bevor der Bahnübergang an der Zoll-

strasse endgültig aufgehoben wurde, 

mussten in einer ersten Bauphase die Vo-

raussetzungen für die provisorische Ver-

kehrsführung durch die Badische Bahn-

hofstrasse gewährleistet sein. Dazu kam 

die Umlegung einer Vielzahl von Werk-

leitungen. Zu diesem Zweck wurden 

Schächte ausgehoben und im Pressvor-

trieb Kabelkanäle installiert. Dazu ka-

men die ersten Arbeiten im Gleisbereich. 

Um das Niveau der Bahnstrecke höher zu 

legen, wurden Dämme geschüttet, Fun-

damente betoniert und Bohrpfähle abge-

teuft.

37'000 Kubikmeter Material
Zur Erstellung der Baugrube für die neue 

Unterführung mussten rund 37 000 Ku-

bikmeter Material abgeführt werden. Die 

als Abschluss installierten Rühlwandträ-

ger wogen 100 Tonnen. Dazu kamen 1200 

Tonnen Ortsbeton, 2100 Quadratmeter 

Spritzbeton sowie Bodennägel und Anker 

mit einer Gesamtlänge von 2800 Meter. 

Bevor das «Dach» der Unterführung beto-

niert werden konnte, mussten die Schie-

nen auf eine Hilfsbrücke verlegt und die 

Fundation für die künftigen Bahnsteige 

erstellt werden.

Besondere Probleme bereiteten den 

Bauhandwerkern unter anderem der 

zum Teil sehr schwierige Baugrund. Die 

Verlegung der bestehenden Geleise der 

Deutschen Bahn stellten ausserdem hohe 

Anforderungen an Präzision und Sicher-

heit. Diese zum Teil sehr heiklen Arbei-

ten mussten zudem zu einem grossen 

Teil während der Nacht ausgeführt wer-

den.

Im vergangenen Winter bedurfte es 

zur zeitgerechten Erstellung der neuen 

Unterführung einer ganzen Reihe von be-

sonderen Massnahmen. So mussten zum 

Beispiel die zur Betonierung der Boden-

platten vorbereiteten Flächen während 

der Nacht mit Thermomatten abgedeckt, 

die Schalung und Armierung vorgewärmt 

und der Pumpbeton mit warmem Wasser 

aufbereitet werden. Um ein einwand-

freies Abbinden der mittels schwenkba-

rer Rohre eingebrachten Masse zu ge-

währleisten, wurde der Beton – insge-

samt etwa 350 Kubikmeter – nicht nur 

mit Vibratoren und Spezialgeräten ver-

dichtet und planiert, sondern auch mit 

speziellen Spritzmitteln imprägniert und 

anschliessend mit Isolationsmaterial ab-

gedeckt.

Feierliche Einweihung
Am kommenden Wochenende wird an 

der Zollstrasse – gemeinsam mit den  An-

wohnern, den Ingenieuren, den Hand-

werkern und der übrigen Bevölkerung – 

der Abschluss der Hauptphase zur Erstel-

lung der neuen Unterführung gefeiert. 

Zwei Tage später – also am 22. September 

– soll das mit einem Aufwand von rund 

24 Millionen Franken erstellte Bauwerk 

für den Verkehr freigegeben werden. 

Mit der Freigabe der Unterführung für 

den Strassenverkehr ist der Einsatz der 

Handwerker an der Zollstrasse noch nicht 

beendet. So müssen die nächtlichen Gleis-

bauarbeiten bis zum 3. Oktober weiterge-

führt werden. Am Wochenende vom 4./5. 

Oktober erfolgt zudem der Abbruch der 

bestehenden Hilfsbrücken. Die Umge-

bungsarbeiten dauern noch bis zum 

12. Dezember dieses Jahres. Der eigentli-

che Schlusspunkt der Arbeiten wird im 

kommenden Frühjahr mit dem Einbau 

der Deckbeläge gesetzt. (Pd)

So präsentiert sich die neue Unterführung Zollstrasse in Neuhausen aus der 
Perspektive in Richtung Osten. Foto: Selwyn Hofmann
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Am 20. November 2006 wurde der DB-Bahnübergang geschlossen 

Bald wieder freie Fahrt
Als der Bahnübergang an der Zollstrasse gesperrt wurde, befürchteten viele Verkehrsteilnehmer ein 

Chaos. Doch die Umleitung über die Badische Bahnhofstrasse funktionierte erstaunlich gut.

Zur positiven Bilanz des Neubaus der 

Zollstrasse-Unterführung gehört zweifel-

los die Feststellung, dass die Umleitung 

des gesamten motorisierten Verkehrs 

über die Badische Bahnhofstrasse zu ei-

ner vergleichsweise geringen Beeinträch-

tigung des Verkehrsflusses geführt hat. 

Das von zahlreichen Experten befürchte-

te Chaos blieb schlicht aus. Sowohl der 

prognostizierte Stau auf der Hauptader 

als auch der auf der Fischerhölzlistrasse 

befürchete Schleichverkehr hielt sich zur 

Überraschung von vielen in engen Gren-

zen.

Die provisorische Verbindung von der 

Zollstrasse via Rhenaniastrasse in die Ba-

dische Bahnhofstrasse erwies sich ebenso 

leistungsfähig wie die Lichtsignalanlage 

mit Busbevorzugung an der Einmündung 

in die Klettgauer Strasse. Auch an der 

Kreuzstrasse lief der Verkehr – von weni-

gen Ausnahmen abgesehen – meist stö-

rungsfrei.

Auch der durch Autobusse sicherge-

stellte Verkehr auf der Trolleybuslinie 1 

konnte die Fahrpläne in der Regel einhal-

ten. Zwar mussten die im Umfeld der Bau-

stelle befindlichen Bushaltestellen zum 

grössten Teil verlegt werden. Die örtlichen 

Verschiebungen beschränktensich jedoch 

jeweils nur auf wenige Meter. Für die Fuss-

gänger wurde ausserdem eine provisori-

sche Fussgängerbrücke erstellt, welche 

die Verbindung zwischen der «Neuen 

Welt» und der Kreuzstrasse sicherstellte.

Eine gute Note verdienen auch die für 

die Kommunikation mit den Anwohnern 

und die Orientierung der Öffentlichkeit 

zuständigen Personen. Zur periodisch or-

ganisierten Informationsveranstaltung 

wurde die betroffene Bevölkerung recht-

zeitig eingeladen. (W. J.)

Eine neue Ära wird eingeleitet: Symbolisch heben Politiker die Barriere vor dem Bahnübergang weg. Foto: Selwyn Hofmann
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Die Fachleute der Vernet-

zungsgruppe Frühförderung 

Schaffhausen haben mit Inte-

resse von der Motion «Eltern/

Kind-Kurs vor dem Kindergar-

teneintritt» Kenntnis genom-

men, die von Katrin Hauser-

Lauber eingereicht und vom 

Grossen Stadtrat für erheb-

lich erklärt wurde.  Eine Fach-

tagung im Mai brachte folgen-

de Erkenntnisse:

Frühkindliche Bildung 

ist zentral für den späteren 

Lernerfolg und hilft, ungleiche 

Startchancen anzugleichen.

Die Sprache ist lediglich ein 

Teilgebiet der frühkindlichen 

Bildung. Ganz allgemein geht 

es darum, dem Kind Möglich-

keiten für eigene Wahrneh-

mungen, für Bewegung und 

aktives Handeln zu bieten. 

Unsere Gesellschaft hat sich 

gewandelt. Dem Vorschulkind 

stehen heute immer weniger 

Erlebnisräume zur Verfügung. 

Sozial belastete Familien mit 

kleinem Budget, die auf die 

Einkünfte beider Eltern ange-

wiesen sind und denen oft nur 

sehr beschränkter Wohnraum 

zur Verfügung steht, können 

für ihre Kinder am wenigsten 

ausgleichende Angebote fin-

den und finanzieren.

Es braucht daher bedarfs-

gerechte und qualitativ hoch-

wertige ausserfamiliäre Be-

treuungs- und Förderangebo-

te, die gut finanzierbar sind. 

Damit die Nachhaltigkeit ge-

währleistet ist, sind die Eltern 

in die frühe Förderung ihrer 

Kinder einzubinden.

Bestehende Angebote ver-

mögen die betroffenen Fami-

lien oft nicht zu erreichen. Die 

Erfahrung zeigt, dass Eltern, 

die vom Sinn einer frühen För-

derung überzeugt werden kön-

nen, die Angebote auch nut-

zen. Zwang hingegen stösst 

auf Unverständnis und Ableh-

nung.

In der Motion Hauser-Lau-

ber zu wenig Beachtung gefun-

den hat die Erkenntnis, dass 

wirkungsvolle Frühförderung 

nicht nur das Erlernen der 

deutschen Sprache, sondern 

ein umfassendes Angebot zum 

Explorieren beinhaltet, denn 

Kinder lernen durch Spielen. 

Ausserdem erachten wir «ein 

adäquates Zuweisungsverfah-

ren» für Vorschulkinder als 

diskriminierend und wohl 

auch kaum durchführbar. 

Ziel der Frühförderung kann 

nicht sein, bildungsferne Fa-

milien auszusondern und ih-

nen Massnahmen anzuordnen. 

Es braucht vielmehr Angebo-

te, die allen Kindern offen ste-

hen, denn Kinder lernen von 

Kindern.

Ursina Meier, Schulpsychologin,
Helen Zehnder, Heilpädagogin

Zur Motion «Eltern/Kind-Kurs vor dem Kindergarteneintritt»

Kinder sollen von Kindern lernen

René Uhlmann

Nur Gerold Meier (FDP Dörflingen) wehr-

te sich: Die Volksabststimmung zur Fra-

ge, ob die J15 zur Nationalstrasse wer-

den soll, sei eine Farce, da der Bundesrat 

schon vorher entscheiden werde. Er stell-

te einen Antrag auf Nichteintreten, schei-

terte aber klar.

Für die anderen Ratsmitglieder gab es 

aber kaum Bedenken; das Ansinnen an 

sich war völlig unbestritten. Endlich wer-

de ein Fehlentscheid korrigiert, meinte 

etwa Peter Käppler (SP Schaffhausen), 

denn gleichzeitig soll auch die A4 (Schaff-

hausen-Bargen) wieder zur Kantons-

strasse werden. Das würde wiederum er-

möglichen, einen Halbanschluss für Me-

rishausen zu bauen, und somit ein «altes 

Versprechen» einzulösen, was Philipp Dö-

rig (SVP, Merishauen) freuen würde, eben-

so den Ausbau der alten Strasse zu einem 

Veloweg. Thomas Hurter (SVP, Schaff-

hausen) verstand allerdings nicht ganz, 

warum die A4 abklassiert werden soll, 

das bringe finanzielle Nachteile.

Andere Parlamentarier sehen aller-

dings die Gefahr, dass der zunehmende 

Verkehr auf der J15 zu «Umwegverkehr» 

auf der alten Strasse führe. Hier müssten 

Vorkehren, zum Beispiel Lärmschutz-

massnahmen getroffen werden.

Baudirektor Reto Dubach zeigte sich 

erfreut über die gute Aufnahme des Ge-

schäfts: «Schaffhausen ist hier ein Son-

derfall, der profitiert.» Er könne zwar die 

Gefahr einer Klettgau-Autobahn nicht 

hundertprozentig ausschliessen, aber 

«für die nächsten 20 Jahre haben wir mit 

Sicherheit Ruhe». 

Kantonsrat

J15 wird zur Nationalstrasse befördert
Der Rat war sich einig: Die Strasse zwischen Schaffhausen und Thayngen soll zur Nationalstrasse 

werden. Das Stimmvolk wird zu dieser Frage das letzte Wort haben.

Die Reiat-Fusion 
ist abgesegnet

Nur Lob seitens des Kantonsrates gab 

es zur Fusion von Thayngen, Altdorf, 

Bibern, Hofen und Opfertshofen, die 

noch offiziell abgesegnet werden 

musste. Lediglich Charles Gysel (SVP, 

Schaffhausen) gab zu bedenken, 

dass durch die Senkung der Steuer-

füsse auf das Niveau von Thayngen 

eine «nicht akzeptable Schere» ent-

stehe, zum Schaden von anderen 

Gemeinden. Volkswirtschaftsdirek-

tor Erhard Meister empfahl deshalb, 

möglichst viele Fusionen von Schaff-

hauser Gemeinden. (R. U.)



Schaffhausen. Seit mehr 

als zwanzig Jahren liefert 

der Mahlzeitendienst der Pro 

Senectute kalte Mahlzeiten zu 

älteren Menschen nach Hause. 

Vor einer Woche erweiterte sie 

das Angebot nun auch auf war-

me Speisen. Das schweizweit 

einzigartige Pilotprojekt wur-

de gestern von der Pro Senec-

tute, den Verantwortlichen des 

Altersheims Wiesli und Stadt-

rat Urs Hunziker den Medien 

vorgestellt. 

«Kalte Mahlzeiten, die selbst 

erwärmt werden müssen, rei-

chen nicht aus, um auch fragi-

lere ältere Menschen und De-

mente zu versorgen», begrün-

dete Hunziker die Erweiterung 

des Angebots. Lotti Winzeler, 

die Geschäftsleiterin der Pro 

Senectute des Kantons Schaff-

hausen, teilt diese Einschät-

zung: «Ältere Menschen sind 

in ihrer Mobilität zum Teil 

sehr eingeschränkt und des-

halb nicht mehr fähig, ihr Es-

sen selbst zu erwärmen. Bisher 

musste dann jeweils die Spitex 

aufgeboten werden, um beim 

Wärmen zu helfen.» Die war-

men Mahlzeiten bieten noch 

andere Vorteile. «Menschen, 

die an einer Demenz erkrankt 

sind, vergessen zu essen», sagt 

Winzeler. «Die warmen Mahl-

zeiten duften und verlocken, 

während kalte Mahlzeiten 

eher mal vergessen gehen.» 

Dadurch erhofft sich die Pro 

Senectute, dass die Unterer-

nährung, die bei der Hospitali-

sation vieler älterer Menschen 

festgestellt wird, bekämpft 

werden kann. 

Die Schwierigkeiten des Pro-

jekts bestanden vor allem bei 

der technischen Umsetzung der 

«warmen Linie». Die Box für die 

Auslieferung wurde eigens an-

gefertigt, die Speisen auf ihre 

Lieferbarkeit überprüft. Wie 

schon bei der kalten Linie wer-

den die Speisen schockgefro-

ren, bei der warmen Linie aber 

schon vor Auslieferung aufge-

wärmt. «Das Essen muss noch 

am Tag der Auslieferung ver-

zehrt werden», erklärte Marg-

rith Werner, Leiterin des Mahl-

zeitendienstes. Neben dem Kan-

tonsgebiet liefert der Dienst 

auch in Zürcher oder Thurgau-

er Gemeinden nahe der Kan-

tonsgrenze. (tl.)
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Vor einer Woche startete der erweiterte Mahlzeitendienst der Pro Senectute

Warme Kost für betagte Menschen
Warme Linie
Das Angebot der warmen 

Linie richtet sich an Be-

tagte. Um in den Genuss 

einer warmen Mahlzeit 

zu kommen, muss die Be-

stellung einen Tag vorher 

bis um 12 Uhr telefonisch 

erfolgen. Das Menu wird 

dann zum Preis von 20 

Franken nach Hause ge-

liefert und dort serviert. 

Der Mahlzeitendienst 

kann das ganze Jahr über 

genutzt werden.

Bestellt werden kann un-

ter folgenden Nummern: 

079 / 828 20 48 oder unter 

052 / 634 01 34 (tl.)

Gewerkschafter auf der Liste 1 (SP): Werner Bächtold, Hans-Jürg Fehr, Matthias Freivogel, Peter 
Käppler, Ursula Leu, Osman Osmani, Jürg Tanner, Verena Anliker, Richard Brauchli, Brian Darnell, Chris-
ta Flückiger, Peter Hunziker und Bruno Müller (alle Stadt), Eva Neumann und Hans Reich (Klettgau), 
Franziska Brenn, Peter Gloor und Renzo Loiudice (Neuhausen), Peter Marti und Paul Zuber (Reiat), Rolf 
Oster (Stein am Rhein). 

Florian Keller, AL Stadt      Sabine Spross, SP Stadt              André Käppler, SP Klettgau         Roger Windler, SP Stadt

Gewerkschafter und Arbeitnehmende wählen 
Gewerkschafter:

Vorstands- 
mitglieder  
des GBS:

und weitere  
Gewerkschafter 
auf den Listen  
1 und 8:

Gewerkschafter auf der Liste 8 (AL):  Till Aders, 
Amila Dracic, Christian Erne, Martin Jung, Andi 
Kunz, Michi Kunz, Christoph Lenz, Simon Stocker, 
Luca Tissi (Stadt) und Julian Kraft (Stein am Rhein).



Schleitheim. Am europä-

ischen Tag des Denkmals öff-

nete am vergangenen Samstag 

auch das Thermenmuseum Ju-

liomagus bei Schleitheim sei-

ne Tore. Während der Dau-

erregen auf das Hallendach 

prasselte, erfuhren die Besu-

cherinnen und Besucher  aus 

dem Mund der stilgerecht in 

Toga und Tunika gekleideten 

Führerin Vroni Schudel aller-

lei Wissenswertes über den 

Betrieb der Thermen zur Zeit 

der Römer. Diese lagen in der 

Mitte der Siedlungen und bil-

deten ein Zentrum des sozia-

len Lebens. Der Morgen war 

den Frauen und Kindern vor-

behalten, der Nachmittag ge-

hörte den Männern. Vom kal-

ten ins lauwarme bis zum war-

men Bad und wieder zurück 

ging der dabei zu absolvieren-

de Parcours. Wer es sich leis-

ten konnte, mietete sich einen 

Diener, der einem den Rücken 

schrubbte. Ein Gesetz besag-

te, dass Minderbemittelte, die 

sich den Besuch nicht leisten 

konnten, einmal pro Woche 

mit einer speziellen Beschei-

nigung gratis eingelassen wer-

den mussten. Baden als Men-

schensrecht sozusagen. (pp)  Blick auf die Bodenheizung der Thermen Foto: Peter Pfister
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Mit dem Trolley 
in die Zukunft

Stadträtin Veronika Heller, 

VBSH-Direktor Walter Herr-

mann und der Neuhauser Ge-

meindepräsident Stephan Rawy-

ler informierten am Dienstag 

über den Erhalt und den Aus-

bau des Trolleybusnetzes in 

Schaffhausen. Der Stadtrat ge-

wichtet die damit verbunde-

nen ökologischen Vorteile hö-

her als die Nachteile bei den 

Kosten oder der betrieblichen 

Flexibilität. Der Weiterbetrieb 

der Trolleybusse auf Linie 1 kos-

tet rund 11,1 Millionen Fran-

ken und muss nun vom Gro-

ssen Stadtrat bewilligt werden. 

Künftig soll auch darüber dis-

kutiert werden, die Strecke zwi-

schen Sommerwies und Krum-

macker in eine Trolleybuslinie 

umzuwandeln. Weil die dort 

verkehrenden Autobusse aber 

noch nicht einmal die Hälfte ih-

rer Lebzeit erreicht haben, will 

der Stadtrat eine entsprechen-

de Vorlage erst im Jahr 2013 un-

terbreiten. Die anfallenden Kos-

ten von 21,6 Millionen Franken 

müssen dann vom Volk abge-

segnet werden. (mp.)

Tag des Denkmals trotz Regenwetter gut besucht

Baden als Menschenrecht

Steueroffensive der SP-Fraktion
Schaffhausen. Die SP ist be-

kanntlich nicht zufrieden 

mit der laufenden Revision 

des Steuergesetzes; die postu-

lierte «Entlastung des Mittel-

standes» sei mehr oder weni-

ger Etikettenschwindel, weil 

vor allem hohe Einkommen 

und Vermögen profitierten. 

Die SP befürchtet, dass die Re-

vision nicht innert nützlicher 

Frist machbar ist und Gefahr 

läuft, vom Volk abgelehnt zu 

werden.

Kaufkraft stärken
Aus diesem Grund hat Martina 

Munz am vergangenen Mon-

tag ein Postulat «Ausgleich 

der kalten Progression» ein-

gereicht. «Wir möchten dafür 

sorgen, dass die Bevölkerung 

schon auf das kommende Jahr 

hin, unabhängig von der aktu-

ellen Steuergesetzrevision, in 

den Genuss einer markanten 

Steuerentlastung kommt, die 

ihre Kaufkraft stärkt», wird 

der Vorstoss begründet.

Seit dem letzten Ausgleich 

der kalten Progression (im 

Jahr 2000) wurde die Limite 

von 7 Prozent Teuerung klar 

überschritten, somit ist ein 

sofortiger Ausgleich gerecht-

fertigt: «Die Familien und der 

Mittelstand sollen bereits im 

kommenden Jahr von Steuer-

erleichterungen im Umfang 

von acht Millionen Franken 

profitieren können», heisst es 

in der Begründung. Das wür-

de vor allem Familien und 

Personen mit kleineren und 

mittleren Einkommen betref-

fen, denn diese zahlen heute 

teuerungsbedingt zu viel Steu-

ern.

Damit würde auch die jetzt 

laufende Steuergesetzrevision 

nicht mehr so pressieren, 

denn diese könnte so erst ab 

2010 in Kraft gesetzt werden. 

Damit würde auch den Ge-

meinden genügend Zeit blei-

ben, sich auf den kommenden 

Steuerausfall vorzubereiten.

Der Zürcher Kantonsrat hat 

kürzlich beschlossen, ein 

gleichlautendes Postulat zum 

Ausgleich der kalten Progres-

sion als dringlich zu erklären. 

Auch von daher rechtfertige 

sich das SP-Postulat: Der Kan-

ton Schaffhausen sollte mit 

dem Kanton Zürich gleichzie-

hen, damit sich das bestehen-

de Steuergefälle nicht noch 

weiter vergrössert.  (R. U.)

Noch mehr 
Unterschriften

Innerhalb einer guten Woche 

haben mehr als 500 Personen 

aus Stadt und Land die Petition 

zuhanden des Grossen Stadtrats 

unterschrieben. Sie will bewir-

ken, dass endlich eine Diskus-

sion über den geplanten hohen 

Flachdachbau in der Altstadt-

zone an der Munothalde/Bach-

strasse und über den Landab-

tausch im Baurecht in Gang 

kommt. Da noch viele Leute 

unterschreiben wollen, wird die 

Aktion bis Mitte Oktober ver-

längert. Unterschriftenbogen 

können angefordert werden bei 

Ursula Bührer, Churfirstenweg 

20, 8200 Schaffhausen. (Pd.)



Gestern starteten die Kommu-

nale Energiefachgruppe (KO-

MENG), die Kantonale Energie-

fachstelle und die Städtischen 

Werke Schaffhausen und Neu-

hausen am Rheinfall eine ge-

meinsame Aktion zur Förde-

rung von energieeffizienten 

Haushaltsgeräten. Dank einem 

Förderbeitrag der Kantonalen 

Energiefachstelle, der Stadt 

Schaffhausen und der Gemein-

de Büttenhardt erhalten Privat-

personen, wohnhaft im Kanton 

Schaffhausen, beim Kauf eines 

Haushaltgerätes (ebenfalls in 

Schaffhausen) mit dem A-La-

bel eine Preisreduktion, die im 

«energiepunkt» eingelöst wer-

den kann. Das Angebot gilt bis 

zum 28. November oder bis die 

Fördermittel erschöpft sind. 

«Mit dieser Aktion möchten 

wir die Kundschaft darauf auf-

merksam machen, dass es sich 

auch finanziell lohnt, moder-

ne Haushaltsgeräte mit einem 

tiefen Energieverbrauch anzu-

schaffen», erklärt Urs Capaul 

von der KOMENG. Auch An-

drea Paoli, Leiter der Energie-

fachstelle Schaffhausen, sieht 

in dieser Aktion verschiedene 

Nutzen für den Kunden: «Mit 

dem Erwerb eines energieeffi-

zienten Haushaltgerätes leis-

tet man einen wichtigen Bei-

trag zur Innovationsförde-

rung und zum Umweltschutz. 

Zudem sind die neuen, mit  

A-Label gekennzeichneten Haus-

haltsgeräte technisch hochste-

hend.» Weitere Informationen 

zur Energieeffizienz von Haus-

haltsgeräten findet man unter 

www.topten.info. (mp.)

Neuhausen Mit einem gros-

sen Fest und einem Tag der of-

fenen Tür feierte das Alters-

heim Rabenfluh am vergange-

nen Samstag den gelungenen 

Neubau. Nach knapp dreijäh-

riger etappierter Bauzeit mit 

zweimaligem Umzug konnte 

Anfang Juli der Vollbetrieb im 

Alters- und Betreuungszent-

rum aufgenommen werden. 

Insgesamt stehen 30 grosszü-

gige Einzelzimmer für selbst-

ständige oder leicht pflegebe-

dürftige Bewohnerinnen und 

Bewohner mit einer Nasszel-

le und einem kleinen Balkon 

zur Verfügung. Dazu kommen  

20 Betten in zwei geschütz-

ten Wohngruppen. Auf jedem 

Stockwerk wird man von ei-

nem farbenfrohen Blumenbild 

der bekannten Fotokünstlerin 

Annelies Strba empfangen. Die 

dominierende Farbe des Bildes 

wird auf den Türen des betref-

fenden Stocks wieder aufge-

nommen und hilft bei der Ori-

entierung.

Mit einem lachenden und ei-

nem weinenden Auge hätten 

viele Bewohnerinnen und Be-

wohner das Ende der Bauarbei-

ten erlebt, erzählt eine Haus-

angestellte. Eine Baustelle 

bringe neben Lärm eben auch 

eine willkommene Abwechs-

lung und sei interessant zu be-

obachten.

Zum Haus gehören auch 

eine Cafeteria, ein Raum für 

die Coiffeuse und die Pédi-

cure, eine kleine Bibliothek, 

verschiedene Räume für die 

Freizeigestaltung, ein ruhi-

ger Garten und eine sonnige 

Dachterrasse. Für Auswärtige 

wird auch ein Mittagstisch an-

geboten.

Wir durften uns im Zimmer 

von Rosa Marty umsehen, die 

seit fünf Wochen hier wohnt 

und gerade Besuch von ihrer 

Tochter Rosa de Stefani hat. 

Sie fühle sich im Rabenfluh 

äusserst wohl, das Personal sei 

sehr nett und kompetent, und 

auch die Küche sei sehr gut, 

sagt die rüstige alte Dame, die 

gerne lacht. (pp.) 

Rosa Marty fühlt sich wohl im Rabenfluh.  Foto: Peter Pfister
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Energie sparen lohnt sich Gegen Videoüberwachung

Alterspflege- und Betreuungszentrum Rabenfluh in Neuhausen am Rheinfall eingeweiht

Auf jedem Stock eine Blumenwiese

Neben den Kantonsratswah-

len stimmen die Schaffhause-

rinnen und Schaffhauser am 

28. September auch über die 

Videoüberwachung im öffent-

lichen Raum ab. Das Komitee 

gegen Videoüberwachung und 

Bürgerkontrolle hat die Ab-

stimmung mit einem Referen-

dum gegen den Artikel 16 der 

neuen Polizeiverordnung her-

beigeführt. Am Dienstag er-

klärten Vertreter der AL, der 

Juso und der SP die Gründe für 

ihre ablehnende Haltung.

«Dass Schaffhausen sicherer 

wird, ist sicher eine löbliche 

Absicht», meinte Juso-Co-Prä-

sident Stefan Rüegger, «aber 

Überwachung ist der falsche 

Weg.» Dem pflichtet auch der 

Kantonsratskandidat der AL, 

Christian Erne, bei: «In Eng-

land haben Studien den Nach-

weis erbracht, dass nicht ein-

mal eine flächendeckende Vi-

deoüberwachung Verbrechen 

verhindert. Die Kriminalität 

verschiebt sich nur an andere 

Orte wie zum Beispiel in die 

Quartiere.» Noch ganz ande-

re Bedenken hat der SP-Gross-

stadtrat Kurt Zubler. «Wenn 

wir alle potenziell unter Ver-

dacht stehen und deshalb ge-

filmt werden, wenden wir 

uns gegen die Prinzipien des 

Rechtsstaates (In dubio pro 

reo).» Die SP ist in dieser Frage 

allerdings gespalten. Am letz-

ten Parteitag sprach sich die 

Mehrheit deutlich für die Vi-

deoüberwachung aus. Auch 

von bürgerlicher Seite erhielt 

das Komitee keine Unterstüt-

zung für sein Anliegen. (tl.)
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Eine illustre Gästeschar fei-

erte letzten Freitag die Fer-

tigstellung des Neubaus West 

der IWC. «Wir sind stolz und 

glücklich», sagte CEO Georges 

Kern in seiner Begrüssungs-

rede, «dass die IWC 140 Jah-

re nach ihrer Gründung unse-

rem Glauben an den Standort 

Schaffhausen ein neues Zu-

hause geben kann.»

Das sichtbare Zeichen der 

Verbundenheit mit der Region 

an Rhein und Randen wurde in 

den offiziellen Reden der Be-

hördenvertreter entsprechend 

gewürdigt. Sowohl Volkswirt-

schaftsdirektor Erhard Meister 

als auch Stadtpräsident Marcel 

Wenger fanden lobende Worte 

für das Unternehmen IWC und 

seinen Neubau. 

Dank für Arbeitsplätze
Erhard Meister attestierte den 

Gastgebern: «Mit diesem Ge-

bäude haben Sie das schöne 

Gesicht Schaffhausens weiter 

entwickelt.» Marcel Wenger 

doppelte mit der Feststellung 

nach: «Der Neubau strahlt die 

gleiche Exzellenz aus wie die 

Uhren, die hier gefertigt wer-

den.» Die beiden Politiker ver-

gassen auch nicht, der IWC für 

die in den letzten Jahren neu 

geschaffenen Arbeitsplätze zu 

danken.

Besonderen Applaus er-

hielt Georges Kerns rechte 

Hand, COO Matthias Schuler, 

der Schaffhausen demnächst 

verlässt, um im Dienst des Ri-

chemont-Konzerns eine neue 

Aufgabe zu übernehmen. Bei 

Schuler liefen während der 

Neubauphase alle Fäden zu-

sammen. Er zeigte sich er-

freut, dass die IWC mit den bei-

den Neubauten IWC Ost und 

IWC West «architektonisch 

in der Neuzeit angekommen 

ist.» Auch punkto Umwelt-

schutz sei das von den Archi-

tekten Hofer und Kick gestal-

tete Gebäude Spitze: «Wir kön-

nen den CO
2
-Austoss fast ganz 

eliminieren». (B. O.)

IWC: Neubau eingeweihtWoche der Migrant/innen
Verschiedene Schweizer Städte 

und Gemeinden beteiligten sich 

zwischen dem 8. und 14. Sep-

tember an der Woche der Mi-

grant/innen, die von Solidarité 

sans frontières organisiert wor-

den war. Rund 80 lokale Veran-

staltungen waren angemeldet, 

darunter ein Tag der offenen 

Tür des SAH-Schaffhausen, das 

einen grossen Teil der regiona-

len Arbeit mit und für Migran-

tinnen und Migranten leistet. 

Die SAH- Standorte Repfergasse 

21 und Mühlenstrasse 26 stan-

den zur Besichtigung offen.

Zur Eröffnung des Tages der 

offenen Tür hatte das SAH Sozi-

alreferent Thomas Feurer ein-

geladen. Der künftige Stadtprä-

sident dankte den Gastgebern 

für den unermüdlichen Ein-

satz und warnte davor, die Mi-

grationsfrage nur als Abfolge 

von unüberwindlichen Schwie-

rigkeiten zu sehen. 

Erfolgsgeschichten
«Ich bin hie und da bei den Ein-

bürgerungsgesprächen dabei», 

sagte Feurer. «Da treffe ich oft 

Menschen, die eine eigentliche 

Erfolgsgeschichte vorweisen 

können.» Wenn man von Mi-

gration rede, dürfe man nicht 

nur jene Zuwanderer sehen, 

die scheitern, «sondern auch 

die vielen, die bei uns Fuss fas-

sen und eine Bereicherung für 

uns sind.»

Feurer vertrat die These, 

dass die ausländische Wohn-

bevölkerung heute viel bes-

ser integriert sei als noch vor 

zehn Jahren. «Das ist ein Er-

folg der vielfältigen Anstren-

gungen, die von allen Seiten 

unternommen wurden.» Der 

Sozialreferent verwies aber 

auch auf die noch zu lösen-

den Probleme: Dazu gehör-

ten die Schwierigkeiten mit 

ausländischen Jugendlichen. 

Hier müsse man ein nieder-

schwelliges Frühwarnsystem 

installieren, «bevor die ganze 

Armee an staatlichen Helfern 

einfährt». (B. O.)

n leserbriefe

Solidarität der 
Bevölkerung
Eine Firma mit dem Namen 

SwissRec AG hat ein Baugesuch 

eingereicht, um eine Recycling-

anlage auf dem Grundstück, wo 

früher die Zementfabrik «Hol-

cim Süd» stand, aufzustellen. 

Wenn eine neue Firma nach 

Thayngen ziehen möchte, ist 

dies grundsätzlich positiv. Man 

muss aber aufpassen, nicht jede 

Firma hier anzusiedeln, nur 

weil sie kommen will. 

Ich bin erschrocken, was für 

eine Firma hier neben einer 

prähistorischen Stätte wie dem 

Kesslerloch herziehen soll. Hat 

man nicht eben noch von einer 

Attraktivierung des Kessler-

lochs gesprochen? Das Zu- und 

Abführen der Materialien wird 

mit 6600 Lastwagen jährlich 

und zusätzlichen ca. 800 Zügen 

erfolgen. Wenn diese Rangier-

bewegungen am Morgen aus-

geführt werden, wird man um 

6.00 Uhr durch das «Pufferküs-

sen» aus dem Schlaf gerissen. 

Will sich Thayngen diese Fir-

ma wirklich antun, oder setzen 

wir auf das Wohnortmarketing? 

Das würde bedeuten, vermehrt 

auf Zuzüger zu setzen, damit 

wir von der Abhängigkeit juris-

tischer Personen (Unilever) auf 

ein verkraftbares Mass herun-

terkommen, um Steuerausfälle 

wie in den vergangenen Jahren 

von jährlich 1 bis 2 Millionen 

auffangen zu können. Dies setzt 

jedoch voraus, dass man die jet-

zige und zukünftige Bevölke-

rung vor übermässigem Lärm 

und Gestank schützt und nicht 

dauernd neuen Verschlechte-

rungen betreffend Wohnquali-

tät aussetzt. Schliesslich bezah-

len auch wir Steuern und haben 

mindestens gleich viel Rechte 

wie die Tiere und die Natur! Die 

gesamte Bevölkerung muss da-

gegen ankämpfen. Daher mei-

ne Bitte an alle Thayngerin-

nen und Thaynger: Kommt am 

Samstag, 20. September 2008, 

ab 9.00 Uhr zum Kreuzplatz 

oder vor den Coop und unter-

stützt unser Anliegen mit Eu-

rer Unterschrift.

Peter Marti, Thayngen

Privileg für 
Heuschrecken
Charmant ist er, der Hobbyd-

ichter und Bundesrat aus dem 

Appenzellerland. Und ein sehr 

guter Lobbyist der Bankensze-

ne. Statt Familien steuerlich 

zu entlasten, macht Merz ein-

mal mehr den Banken ver-

frühte Weihnachtsgeschenke. 

So sollen so genannte Hedge-

Funds Manager, im Volk bes-

ser als Heuschrecken-Ban-

ker bekannt, Steuererleichte-

rungen erhalten. Auch plant 

Herr Merz das Gesundheits-

wesen mehrwertsteuerpflich-

tig zu machen. Was möchte 

der Herr Bundesrat aber dann 

lieber doch nicht der MWST 

unterstellen? Richtig geraten: 

Den Banken- und Versiche-

rungsbereich. Hier gibt’s ei-

gentlich nur eins: permanen-

te Notwehr mit dem Stimm-

zettel.

Urs Tanner, Schaffhausen
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Alltag im Gega-Schulhaus
Mit «Kuschelpädagogik» hat der Unterricht von Christoph Schmutz mit der 6. Klasse nichts zu tun – 

aber viel mit der Achtung vor seinen Schü lerinnen und Schülern und deren Meinungen. Beobachtungen 

aus zwei Schulstunden.

Karl Hotz

Seit meine Kinder vor zehn Jahren die Schu-

le verlassen haben, habe ich kein Schulzim-

mer mehr von innen gesehen. Zeit also, 

wieder einmal einen Blick in die Schule zu 

werfen – konkret in die 6. Klasse von Chris-

toph Schmutz, der im Gega-Schulhaus zu-

sammen mit Regin Brugger unterrichtet. 

21 Schülerinnen und Schüler betreut er. 

Es ist mucksmäuschenstill, als ich eintre-

te; die Kinder schreiben einen Text. Also 

eher das Gegenteil von dem, was sich viele 

unter dem modernen Unterricht vorstellen 

– ungeregelter, weniger straff als früher. 

«Kuschelpädagogik» eben, wie oft abschät-

zig geurteilt wird. Christoph Schmutz kann 

den Begriff, wie er später in der Pause sagt, 

schon fast nicht mehr hören. «Das ist SVP-

Rhetorik, die nicht im Ernst die heutige 

Schule meinen kann. In unserem Schul-

haus gehen wir sehr bewusst mit Werten 

und Regeln um.» 

Und diesen Eindruck habe ich in den 

nächsten zwei Stunden auch. Die Atmo-

sphäre ist nicht streng, sie ist von der Offen-

heit der Kinder unter sich und gegenüber 

dem Lehrer geprägt. Wenn es vom Stoff her 

gegeben ist, hebt in den Bänken zwar Getu-

schel an, aber das ist dann durchaus ge-

wollt. Schmutz hat sogar Freude daran: 

«Schülerinnen und Schüler arbeiten zu-

sammen, helfen einander, wo nötig. In Dis-

kussionen wird auf die anderen gehört, es 

wird argumentiert. Man vertraut einander 

und wird nicht lächerlich gemacht, wenn 

man andere Meinungen vertritt.» 

Der Druck der Selektion 
Auf dem Tagesplan neben der Tür – das ist 

für mich in der Schule etwas Neues – kann 

jeder und jede lesen, was heute zu erwarten 

ist. «Real» steht da in der zweiten Stunde. 

Es geht um das Ende des Schuljahres und 

die Selektion zwischen Real- und Sekun-

darschule.  Und jetzt kann von «Kuschel-

gefühlen» definitiv keine Rede mehr sein. 

«Wer spürt den Druck der Eltern, die Auf-

nahme in die Sekundarschule schaffen zu 

müssen?» Die Hälfte hebt die Hand. Immer 

noch ein Viertel der Hände bleibt oben, als 

gefragt wird: «Wer ist stark unter Druck?» 

Die Kinder scheinen den Selektionsdruck zu 

spüren, wie ihre Äusserungen belegen: «Ich 

finde es gemein, mir zu drohen: ‹Du wirst 

nie einen guten Beruf finden›», ereifert sich 

ein Mädchen. «Es ist nicht lustig, immer hö-

ren zu müssen: ‹Alle schaffen die Sek – aber 

du wahrscheinlich nicht›», meint ein Kna-

be.  «Die Eltern wollen wahrscheinlich eine 

Kopie von sich selbst», merkt ein Mädchen 

kritisch an. Aber es bleibt nicht bei der Kri-

tik. Fast unmerklich steuert Schmutz die 

Diskussion. «Leistet ihr denn wirklich im-

mer das, was ihr könnt? Wer kann das über-

haupt feststellen?» – «Nur ich selber», ent-

gegnet ein Mädchen selbstkritisch. Man 

müsse, so ergänzt ein anderes, aufpassen, 

dass man nicht einfach Vorurteile über die 

 Realschule wiederhole. Ich gestehe, ich bin 

beeindruckt. 

Hauptorte wie eh und je 
Nach kurzer Pause geht’s lockerer weiter. 

Welche Seen liegen nur in einem Kanton? 

Wie viele Nachbarkantone hat der Kanton 

Bern, im Gegenuhrzeigersinn aufgezählt? 

Klassischer Sechstklassstoff eben – wie zu 

meiner Zeit. 

In der Pause unterhalte ich mich mit 

Christoph Schmutz über den Wandel des 

Lehrerberufs. Schmutz gehört nicht zu den 

Jammeris, für die alles schlechter gewor-

den ist. «Nein, die Schülerinnen und Schü-

ler sind nicht schlechter geworden, schwie-

riger auch nicht generell. Für mich ist es 

wie eh und je: Wenn eine Lehrkraft glaub-

würdig ist, wird sie auch als Autoritätsper-

son akzeptiert.» Verändert habe sich aus 

seiner Sicht vor allem eines: «Kinder haben 

weniger Biss, wenn es darum geht, sich in 

eine Aufgabe zu vertiefen und dranzublei-

ben.» Schmutz ist darüber angesichts der 

zahlreichen Ablenkungsmöglichkeiten 

vom Computer bis zum multimedialen 

Handy nicht erstaunt. 

Eine grundsätzliche Sorge beschreibt 

Schmutz so: Die Gefahr des oberflächlichen 

Herumruderns in einem Meer von Ansprü-

chen des Lehrplans, der Wirtschaft, der Po-

litik und der Eltern , also eine Art Tapas-Di-

daktik. Ein anderer Punkt, der ihm zu den-

ken gibt: «Wir müssen immer häufigere und 

immer präzisere Bewertungen vornehmen, 

die die Kinder in standardisierte Raster drü-

cken.» Internationale  Vergleichbarkeit als 

Fetisch. Da tue sich ein Widerspruch auf: In 

der Didaktik werde verlangt, möglichst in-

dividuell auf das Entwicklungs- und das 

Lerntempo eines jeden Kindes einzugehen. 

Die Test- und Bewertungsserien machten 

oft genau das Gegenteil, alle Kinder zur glei-

chen Zeit über den gleichen Leisten zu schla-

gen. «Wir Lehrer haben weniger Möglichkei-

ten, einem Kind einmal nach dem Motto 

‹Das chunnt dänn scho na› die Chance zu ge-

ben, Entwicklungen später zu machen und 

nachzuholen», bedauert Schmutz. Auch handwerkliche Fähigkeiten haben im Unterricht Gewicht. Peter Pfister
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Kosten überschritten: Bringolf profitierte 
Der Bau des Gega-Schulhauses kostete den Stadtpräsidenten und zwei Stadträte ihr Amt und ebnete 

Walther Bringolf den Weg ins Stadthaus.

Bernhard Ott

Als die Schaffhauser Stimmbürger am 

18. August 1929 einen Kredit von 1,8 Mil-

lionen Franken für den Bau des Gelb-

hausgarten-Schulhauses und einer Turn-

halle neben dem Emmersberg-Schulhaus 

genehmigten, ahnte niemand, dass sich 

dieses Projekt zur Fallgrube für den am-

tierenden Stadtrat entwickeln würde.

Das Unheil nahm im Sommer 1931 sei-

nen Lauf. Damals begann sich abzuzeich-

nen, dass die vom Volk bewilligte Bau-

summe niemals ausreichen würde. Be-

reits im Sommer 1930 hatte der Stadtrat 

einen ersten Nachtragskredit von 48’000 

Franken beantragt, um Veränderungen 

am Turnhallenprojekt vornehmen zu 

können. nun musste er die Katze ganz 

aus dem Sack lassen und dem Stadtparla-

ment einen Kreditantrag von 704’000 

Franken unterbreiten, damit das Gega 

und die Emmersbergturnhalle zu Ende 

gebaut werden konnten – 40  Prozent teu-

rer als ursprünglich geplant!

Schlecht vorbereitet 
Die Reaktion des Grossen Stadtrats auf 

die vierzigprozentige Kostenüberschrei-

tung war heftig. Er beauftragte seine Ge-

schäftsprüfungskommission, die Gründe 

für die massive Verteuerung des Schul-

hausprojekts zu durchleuchten und die 

Verantwortlichen zu benennen. Die Kom-

mission kam zum Ergebnis, dass das Ge-

ga-Projekt nicht sorgfältig genug ausge-

arbeitet worden sei, und lastete die Ver-

antwortung Stadtpräsident Heinrich Plet-

scher und Baureferent Emil Meyer an.

Während die bürgerliche Mehrheit des 

städtischen Parlaments trotzdem bereit 

war, sich für den Nachtragskredit einzu-

setzen, traten die beiden kommunisti-

schen Vertreter Walther Bringolf und 

Hermann Gamper für Ablehnung ein, 

denn der Nachtragskredit für das Gega 

war nicht die einzige Schlamperei auf 

dem Baureferat. Bissig kommentierte 

Walther Bringolf im August 1931: «Auf 

der Bauverwaltung ist man sich nachge-

rade an eine saloppe Art der Vorlagen ge-

wöhnt.»

Volk sagt deutlich Nein
Dieser Ansicht war inzwischen auch die 

Mehrheit der städtischen Stimmbürger: 

Sie lehnten den Nachtragskredit am 31. 

Januar 1932 mit 2’699 Nein gegen 1’698 

Ja ab und erzwangen damit die Einstel-

lung der Bauarbeiten. Diese Ohrfeige des 

Stimmvolks schmerzte so heftig, dass der 

Stadtrat am 3. Februar 1932 ernsthaft da-

rüber debattierte, ob er der Rücktritts-

aufforderung von Bringolfs Kommunis-

ten nachkommen solle. Nach vorüberge-

hender Verunsicherung gewann der Stadt-

rat seine Fassung zurück und beschloss, 

im Amt zu bleiben. Es gab dafür durchaus 

handfeste Gründe. So stellte der massiv 

angeschossene Baureferent Emil Meyer 

fest, dass ein Rücktritt «nachteilige Folgen 

auf die Pension» hätte. Sein Stadtratskolle-

ge Paul Strub warnte: «Es darf doch nicht 

alles den Kommunisten ausgeliefert wer-

den.» Zehn Monate später war das Stadt-

haus wirklich den Kommunisten «ausge-

liefert». Daran trugen die Stadträte, die 

sich Anfang 1932 zum Bleiben entschlos-

sen hatten, eine wesentliche Mitschuld. 

Sie agierten nicht nur beim Gega-Bau un-

geschickt, der freisinnige Stadtpräsident 

Heinrich Pletscher verhedderte sich zu-

dem in mehrere Skandale und Skandäl-

chen, die ihn seinen guten Ruf kosteten.

113 Stimmen Vorspung 
Im Wahlherbst 1932 zog Pletscher die 

Konsequenzen und verzichtete kurzfris-

tig auf eine neue Kandidatur. Indirekt be-

wirkte er damit auch den Rücktritt von 

Baureferent Meyer. Paul Strub trat noch-

mals zur Wahl an, verlor aber am 20. No-

vember 1932 sein Amt an den Kommu-

nisten Hermann Erb. Zwei Wochen zuvor 

war der härteste Kritiker des bisherigen 

Stadtrates, Walther Bringolf, mit einem 

Vorsprung von nur 113 Stimmen auf sei-

nen freisinnigen Gegenkandidaten Rein-

hard Amsler zum Stadtpräsidenten ge-

wählt worden. Für den unvollendeten Ge-

ga-Bau war das ein Glücksfall, denn nun 

votierten auch die Gegner von einst für 

einen neuen Nachtragskredit, diesmal in 

Höhe von 755’000 Franken.

Im zweiten Anlauf 
Der Seitenwechsel der Kommunisten 

machte sich an der Urne bemerkbar: Am 

22.  Januar 1933 stimmten 2’985 Stimm-

bürger der Vorlage zu, 394 lehnten sie ab, 

und 1’200 legten leer ein. Der Fertigstel-

lung des Gelbhausgarten-Schulhauses 

stand damit nichts mehr im Weg. 

Nachdem ein Nachtragskredit erst im zweiten 
Anlauf  von den Stimmberechtigten bewilligt 
wurde, war der Weg für die Fertigstellung des 
Gelbhausgarten-Schulhauses  frei. 

Foto: Peter Pfister
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Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Schaffhauser�Kirchenfest�!

diesen�Bettag-Samstag�
14�Uhr�Mosergarten:�Kinderfest�
17�Uhr�St.�Johann:�Eröffnung�
19�Uhr�HofAcker:�Jugendevent

Sonntag�9.45�Uhr�Herrenacker

www.schaffhauserkirchen.ch

Mitwirkung beim Kirchenfest Sa/So
Sonntag, 21. September
09.45 Festgottesdienst auf dem Her-

renacker
Ab 8.00 Uhr Frühstück Beckengäss-

chen 29

Samstag, 20. September 
10.00 St. Johann: Marktrast & Gschich-

te-Märkt für Chind
22.00 Münster: Nacht der Lichter im 

Rahmen des ökumenischen Kir-
chentages. Taizé-Lieder singen 
mit dem Gospelchor Neuhausen, 
Ltg. Roberto Alfare. Liturgie im 
Stil von Taizé. 1000 Kerzen, Zwi-
schenverpflegung im Kreuzgang

Sonntag, 21. September 
09.00 Steig: Kurzgottesdienst zum 

Dank-, Buss- und Bettag mit 
Pfarrerin Karin Baumgartner-Vet-
terli. Thema: «...dass ich wieder 
sehen kann!» Mk 10, 46-52. Feier 
des Abendmahls in der Kirche 
ohne Entlassung. Chinderhüeti

09.45 Gesamtstädtisch: Ökumeni-
scher Festgottesdienst auf dem 
Herrenacker. Gemeinsamer 
städtischer Bettagsgottesdienst 
der drei Landeskirchen, der ev.-
methodistischen Kirche und von 
Freikirchen der evang. Allianz. 
Thema «Kirchen(t)räume verbin-
den». Pfarrpersonen Martin Büh-
ler, Christoph Cohen, Matthias 
Eichrodt, Walter Hürzeler, Peter 
Steiger, Elke Rüegger-Haller. 
Blasmusik der Heilsarmee. Pan-
tomime Tabea Wullimann. Ab 10 
Uhr Live-Übertragung auf SF1. 
Apéro. Gedeckte Sitzplätze vor-
handen

11.00 St. Johann/Münster: Bettags-
gottesdienst für Gross und Klein 
in der Büsinger Bergkirche: 
«Kirchen(t)räume verbinden»; Pfr. 
Heinz Brauchart, mit Wanderung 
zur Bergkirche. Treffpunkt für 
Wanderer 9.30 Hofmeisterhuus 
Niklausen, 10.00 Schützenhaus 
Buchthalen, anschliessend an 
den Gottesdienst Picknick; Ge-
tränke und Grill stehen zur Ver-
fügung. Verpflegung bitte selbst 
mitnehmen.

Montag, 22. September 
07.30 AK+SH: Ökumenische Morgen-

besinnung in der St. Annakapel-
le beim Münster, Martin Bühler, 
Pfarrer, Schaffhausen

17.00 St. Johann: Arche im Unter-
richtszimmer Pfarrhaus Froh-
bergstrasse 11

Dienstag, 23. September 
07.15 St. Johann: Meditation

Mittwoch, 24. September 
09.15 Zwinglikirche: Bibelarbeitsgrup-

pe im Unterrichtszimmer der Kir-
che, Pfrn. Elke Rüegger-Haller

14.00 St. Johann: Seniorentreff St. 
Johann. «Die alte Eisenbahn im 
Modell und in der Realität», Dr. 
Jürg Zimmermann;  Saal Ochse-
schüür. Anmeldung bis 22.09.08 
bei S. Polier, 052 625 23 77, oder 
B. Steinacher, 052 624 40 01

19.30 St. Johann: Kontemplation

Donnerstag, 25. September 
07.30 St. Johann: Seniorenausflug 

nach Beuron (Donautal) und 
Aachquelle: Bitte Euro und Iden-
titätskarte mitnehmen! Abfahrt: 
7.30 Trafostation Niklausen, 7.40 
alter Coop, 7.50 Parkplatz Blei-
che

09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee 
im Unterrichtszimmer der Kirche

14.30 Steig: Rückblick Seniorenferien 
mit Pfr. Markus Sieber. Bilder aus 
den Seniorenferien in Flims, im 
Steigsaal

17.15 St. Johann: Abendmahlsfeier in 
der Michaelskapelle, Pfr. Heinz 
Brauchart

18.45 Münster: Abendgebet mit Taizé-
Liedern 

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche, 21 septembre  
Jeûne fédéral
09.45 Jeûne fédéral culte œcuménique 

célébré au Herrenacker avec les 
Eglises de Schaffhouse

Kantonsspital Schaffhausen
AKUTMEDIZIN (Hauptgebäude)

Sonntag, 21. September
10.00 Gottesdienst zum eidg. Dank-, 

Buss- und Bettag. im Vortrags-
saal (1. UG)

   Predigt: Pfr. Walter Weber
 Orgel: Natalia Rickli
Mitwirkung des Männerchors Frohsinn, 
Schaffhausen; anschliessend Apéro für 
alle.

Kantonsspital Geriatrie

Samstag, 20. September
09.45 Gottesdienst im Saal, Pfarrer 

Walter Weber

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 21. September
08.45 - 9.00 Uhr: Kurzandacht in der 

Kirche, Pfarrerin Britta Schön-
berger; anschliessend zusam-
men mit dem Bus (9.10 Uhr) in 
die Stadt

09.45 Bettagsgottesdienst am Kir-
chenfest auf dem Herrenacker; 
nachher Apéro.

Die Jugendgottesdienst-Teilnehmen-

den sind dazu herzlich eingeladen.

Dienstag, 23. September
07.45 Besinnung am Morgen

Donnerstag, 25. September
18.00 Kurse Kreativer Tanz und Malen 
Amtswoche 39: Britta Schönberger
 

Schaffhausen-Herblingen

Bettag, 21. September
09.45 Besuchen Sie den Gottesdienst 

auf dem Herrenacker
19.00 Musikabendgottesdienst in der 

Zwinglikirche, mit Jazz

Heilsarmeezentrum Tannerberg

Sonntag, 21. September
09.45 Schaffhauser Kirchenfest, Herre-

nacker

Dienstag, 23. September
14.30 Seniorentreffen: Die Selam-Mis-

sion stellt sich vor

10 Jahre Fachberatung,
Info,Miete/Kauf bei:

BEMER Medizintechnik, Repr.: B. Haldimann,
9512 Rossrüti, Tel. 071 911 43 09

Meine Jubiläumsaktionen…
Tel. 071 911 43 09
Testen Sie unverbindlich zu Hause!

Ein gesundes Leben mit BEMER

10
Jahre
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Ein Hattrick: Vor drei Wochen 

brandete das «Stadtfäscht» 

durch die Gassen der Altstadt. 

Vor zwei Wochen dann kamen 

die Drehorgeln, die mit ihren 

dissonanten Tonüberlagerun-

gen nicht gerade jedes Ohr er-

freuten. Und am vergangenen 

Samstag? Da feierte Radio Mu-

not seinen 25. Geburtstag. Mit 

einem «Einkaufswagenren-

nen» vom Fronwagplatz bis 

zum St. Johann. Es ging darum, 

wer seinen Partner im Wägeli 

am schnellsten über die Bset-

zisteine rütteln konnte. Und 

das, notabene, bei strömen-

dem Regen. Gut, dafür konn-

ten die Organisatoren nichts. 

Man hätte dieses unglaublich 

originelle Rennen ja einfach 

hinnehmen können. Wenn 

da nicht die Lautsprecher ge-

wesen wären, aus denen nicht 

nur laute Musik wummerte, 

sondern wo das Geschehen 

ebenso laut kommentiert wur-

de. Und etwa ähnlich sauglatt, 

wie die Idee, eine solches Ren-

nen überhaupt durchzufüh-

ren. (R. U.)

 

 

SP-Grossstadtrat Urs Tanner, 

Mitglied der Kommission für 

Sozialbelange, teilt mit, man 

habe mit Vertretern des städti-

schen Sozialreferates eine klä-

rende Sitzung durchgeführt zu 

den Vorwürfen, die von unge-

nannten ehemaligen Mitarbei-

tenden in den «Schaffhauser 

Nachrichten» erhoben wor-

den waren. Die so genannten 

Vorwürfe, schreibt Tanner, sei-

en auf den Tisch gelegt wor-

den und hätten sich als falsch 

oder als Privatfehden heraus-

gestellt. Dass auch niemand 

von den «Betroffenen» das Ge-

spräch am runden Tisch oder 

mit der Kommission gesucht 

habe, mache die Vorwürfe 

auch nicht glaubhafter. Das 

Ganze habe sich als «sprich-

wörtlich warme Medienluft» 

erwiesen. Es sei aber wichtig 

gewesen, die Fakten zu ver-

langen, um ein «Betreibungs-

amt II» zu verhindern. Da bit-

ten wir um ein gnädiges Urteil, 

bemühen wir uns doch, nicht 

nur im Fall Betreibungsamt, 

etwas Handfesteres als war-

me Medienluft zu produzie-

ren. (P. K.)

 

 

Unser Fotograf, leiblichen Ge-

nüssen nicht abgeneigt, nahm 

den Auftrag, am Tag des Denk-

mals das Thermenmuseum 

Juliomagus zu besuchen, mit 

Freuden an. Im Programm-

heft war nämlich ein römi-

sches Schlemmerbuffet ange-

kündigt. Schon sah er sich, von 

lieblichen Jungfrauen bedient, 

inmitten lukullischer Genüs-

se auf einer Liege ruhen. Wie 

hart dann der Fall in die Rea-

lität, als er vor Ort feststellen 

musste, dass das Buffet aus 

Mulsum, mit Honig versüss-

tem Most, und  Käsebrötchen 

bestand! Es waren zwar Käse-

brötchen nach römischer Art, 

hübsch drapiert auf einer Ser-

viette und von ein paar römi-

schen Bisquits begleitet, aber 

eben doch nur Käsebrötchen. 

Der Bemerkung der Führerin 

und Köchin, «römischer Apé-

ro» wäre wohl die angebrach-

tere Bezeichnung gewesen als 

«Schlemmerbuffet», können 

wir nur beipflichten.»  (pp.)

Lang ist es her. Genau vor 44 

Jahren war es. Aber ich erin-

nere mich noch gut daran. Da-

mals ist mir eine Frage bewusst 

geworden, die mich heute noch 

beschäftigt. – Ich erzähle.

Die Kirchgemeinde, in der 

ich damals arbeitete, hatte 

mir einen Studienurlaub ge-

währt, den ich in einem Vor-

ort von Chicago verbrachte. In 

jenem kalten Winter hatten 

einige meiner amerikanischen 

Mitstudenten angefangen, in 

gewissen Nächten Obdachlose 

in der Grossstadt aufzusu-

chen, und einmal nahmen sie 

auch mich mit.

Und da, in jener Nacht, präg-

ten sich mir Bilder ein, die ich, 

der vom Schicksal verwöhnte 

Schweizer Pfarrer, bisher 

nicht gekannt hatte. Dort, in 

der Madison Street, traf ich sie 

an: Die Frierenden und Hun-

gernden, die Alkoholiker und 

Drogenabhängigen, die Kran-

ken und Sterbenden. Gestal-

ten des Elends, nicht ganz un-

gefährlich, aber vor allem er-

barmungswürdig.

Unter meinen Mitstudenten 

war auch einer aus dem (da-

mals kommunistisch gepräg-

ten) Ungarn. Erschüttert sagte 

er: «Das käme in meinem Land 

nicht vor. Das würde der Staat 

nicht zulassen.» – «Was würde 

denn bei euch mit diesen Ob-

dachlosen geschehen?», frag-

ten wir. Er: «Sie würden von 

der Polizei aufgegriffen und 

zwangsweise in ein Heim oder 

eine Klinik gebracht.» Wir: 

«Aber das ist doch eine Verlet-

zung der persönlichen Freiheit. 

Da überschreitet der Staat die 

Grenzen seiner Kompetenz.» 

Er: «Ja, bei uns kommt wohl die 

Freiheit etwas zu kurz. Aber 

bei euch kommt etwas anderes 

zu kurz. Ihr lässt diese von 

Schuld und Schicksal Gebeutel-

ten im Namen der Freiheit ver-

recken.» So unser Disput.

Warum erzähle ich das? 

Weil ich denke, dass diese Fra-

ge heute noch aktuell ist. «Was 

darf der Staat? Was soll der 

Staat?» Ich selber höre in mir 

immer beide Stimmen. Wenn 

ich (ein vom Schicksal Privile-

gierter) an mich selber denke, 

wünsche ich mir grösstmögli-

che Freiheit, weniger Staat 

und tiefere Steuern. Wenn ich 

aber an meine schicksalhaft 

benachteiligten Mitmenschen 

denke, möchte ich gerne ei-

nen Staat, der korrigierend 

und ausgleichend eingreift, 

die Freiheiten einschränkt 

und höhere Steuern verlangt.

Das ist für mich die Span-

nung. Ich möchte liberal und 

sozial sein. Welchem von bei-

dem wir mehr Gewicht geben, 

hängt wohl mit unserem Men-

schenbild zusammen. 

Otto Streckeisen ist pensio-
nierter Pfarrer.

n donnerstagsnotiz

n bsetzischtei

Der ungarische Student



Niedriger Verbrauch

Hoher Verbrauch

A
B
C
D

E
F
G

Unsere aktuelle Ausstellung
10. September bis 28. November 2008

«Energieeffizienz 
im Haushalt»

Die energieEtikette ist da – und sagt Ihnen 
zuverlässig, wie wirtschaftlich und umweltfreundlich 
Ihr neues Elektrogerät ist. 
Die A-Klasse liegt vorn – profitieren Sie jetzt 
von der befristeten A-Geräte Aktion der KOMENG
und der Energiefachstelle und lassen Sie sich 
von unseren Mitarbeitern beraten.
Das E-Bike steht bereit – holen Sie sich eines von 
zwei «Flyer»-Elektrovelos und «erfahren» Sie mehr 
auf einer kostenlosen Probefahrt.

«energiepunkt» Kundenzentrum 
Vordergasse 38  Telefon 0800 852 258 

www.shpower.ch

Willkommen im «energiepunkt»
Wir beraten Sie gerne 

und kostenlos auch zu anderen 
aktuellen Energiefragen.

Unsere Öffnungszeiten:
Montag bis Freitag 

9.00 –18.00 Uhr
Samstag 10.00 –14.00 Uhr

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Tägl. 20.15 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr
BIENVENUE CHEZ LES CH‘TIS 13. W.
Die erfolgreichste französische Filmkomödie 
verbreitet gute Laune mit viel Charme!
F/d J 12 1/106 min

Tägl. 17.00/18.45 Uhr, So 11.00 Uhr
BILL – DAS ABSOLUTE AUGENMASS 
PREMIERE!
Ein faszinierender und berührender Doku-
mentarfilm über den weltberühmten Künst-
ler Max Bill aus Winterthur.
Dialekt/Deutsch K 10 1/83 min

Do bis Di 20.00 Uhr, Mo bis Mi 17.15 Uhr
YOUNG@HEART 2. W.
Der Rhythmus wird Sie aus dem Kinosessel 
heben!
E/d/f K 10 2/108 min

Sa/So/Mi 14.30 Uhr
DAS GEHEIMNIS VON MURK 4. W.
Publikumspreis 2008 «Beste Schweizer 
Komödie» mit Sabina Scheebeli, Daniel Rohr 
und Michael Neuenschwand.
Dialekt J 12 2/89 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
TOUR RETOUR/LIEBE MACH DIE KLEINE 
SEELE GROSS BES. FILM
Hier werden zwei Diplomfilme der Zürcher 
Hochschule der Künste gezeigt.
Dialekt/Deutsch J 12 2/41 min

Mi 20.00 Uhr, (Do 25.09. bis So 28.09.08 um 
17.00 Uhr und So 28.09.08 um 11.00 Uhr)
BERGAUF, BERGAB BES. FILM
Es gibt nicht mehr viele Schweizer Berg-
bauern, die diese einzigartige, archaische 
Lebensweise der Kempfs noch leben. 
Dialekt K 10 2/102 min

GÜLTIG BIS 24. 9.
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